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V o r w o r i» 


ln der nachfolgenden Arbeit habe ich es versucht, 
eine Anzahl von Thatsachen festzastellen , welche auf 
das Leben Gerbert’s Bezug haben. Schon seit mehr als 
200 Jahren sind besondere Schriften zu diesem Zwecke 
erschienen, jedoch in einer ganz anderen Richtung als ' 
die<meinige. Die erste, soviel mir bekannt, war die 
des Dominikaners Abraham Bzovios ^ , welcher , zum 
Theil mit Hilfe der wunderlichsten Erdichtungen, das 
Andenken Sylvester IL von dem Yorwurfe der Zauberei 
zu befreien suchte. Dasselbe beabsichtigt im Ganzen 
* eine in Altdorf erschienene Dissertation eines gewissen 
Magister SpoerP). Auch die gelehrten Benedictiner 
haben sich mit dem Leben ihres grossen Ordensbruders 
vielfach beschäftigt: Ich nenne hier nächst den detail- 
lirten Untersuchungen Habillon’s^ die ziemlich aus- 
führliche Biographie in der Literärgeschichte Frank- 

1) Sylvester II. Caesius Aquilanius a magia et aliis Calamniis 
vindkatus. Homae 1729. Abgedruekt in den annales EccleMast. post 
Baroniom. Coloniae 1630. lom. XX. 

2) Eximius in medio aevo philosophns Gerbertus — injariis tarn 
veterum qnam recentiorum scriptorum dissertatione inaugurali — pro 
obtinendo magisterii honore — aub moderamine academiae reeloris — 
Koelerii bis1. et polit. P. P. — liberatus a I. C. Spoerl. 1722. Hock 
fährt sie unter Köler’s Namen an(S. 201) und bedauert ohne Grund, sie 
nicht haben erbalten xukünnen. Es befindet sich übrigens in der Kön. Bib- 
liothek zu Berlin ein Exemplar dieser Schrift, welches ich benutzt habe. 

8) Annales Benedietini. t. III et IV. Lucae. 1739 und : Acta , 
sanctorum ordinis S. Benedicti. Paris 1685. Saeenlum V (900 — 1000). 
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reicin*). In unsern Tagen hat Hock vom streng ka- 
tholischen Standpunkte und mit enthiLsiastischer Ver- 
ehrung in einem besonderen Werke Gerberts Leben 
beschrieben. Er sieht (S. 154) den eigentlichen Grund 
aller Anfeindungen desselben ,.in dem nothwendigen 
Gegensätze der Mittelinässigkeit gegen die Grösse, 
der Gemeinheit gegen das Ungemeine und Wunder- 
bare“. Wilmans^) hat hierauf die politische, man würde 
heutzutage sagen, die diplomatische Thätigkeit Gerbert’s, 
ganz besonders in den Handeln wahrend Otto 111. Min- 
derjährigkeit zu einem Gegenstände tief eingehender 
Specialstudion gemacht. Erkannte nun schon Wilmaus 
(S. 172) „einen unbeständigen und sittlich haltungs- 
loseii Charakter“ in G., so nennt ihn gar Gförern) 
welcher das Leben desselben ebenfalls in ausfülirlicher 
Darstellung gibt, (S. 1507) „die Schlange zu Ravenna“ 
und findet in der Sage, dass G. einen Bund mit dem 
Teufel geschlossen habe (S. 1589) „einen neuen Be- 
weis dafür, dass sich der gesunde Verstand der Vöi- * 
ker, dem solclie Sagen entkeimten, weit weniger über 
den wahren Wertli historischer Männer täuschen lässt, 
als die gelelirte Geschichtschreibung^^. Auf der ande- 
ren Seite erkennt er an, (S. 1588), dass G. „das Höchste 
als kirchlieher Staatsmann geleistet“ habe und schliesst 
mit ihm eine Periode der Kirchengeschichte. 


4) Hisloire literaire de la France. Paris 1742. Tome VI. p. 2S 
flg. und ÖÖ9 flg. 

5) Gerbert oder Pap.st Sylvester II. und sein ,1a{irhnndert. Wi^ 
18S7. 'Die in den letzten Jahren erschienene italienische L'ebersetsung 
dieses Werkes bähe ich nicht erhalten können. 

6) Ranke, Jahrbücher des deutsehen Reiches unter dem säch, 
sischen Hause. Berlin 1S37 — 1840. Zweiter Band, 2te Abtb^- 
lung: König und Kaiser Otto von Roger Wilmaos. ^ I840._ 

7) Allgemeine Kircbengescbichte. Dritter Rand (v«n JHebomet 

bis zum Tode ^Sylvester II.) Stuttgart 1844, , , , 
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Gegenüber dem Ansehn and der Gelehrsamkeit die- 
ser Männer habe ich nun von Neuem eine Untersuchung 
von Gerbert’s politischer Thätigkeit unternommen. Wird 
diese bewährt gefunden, so liegt hierin zugleich die 
moralische Rechtfertigung des ausgezeichneten Mannes. 
Meine Absicht aber ist eine allgemeinere und zugleich 
besondere; die eigenthüinliche Verkettung der Umstände 
darzusteilen, welche damals den Dynastieenwechsel in 
Frankreich herbeiiuhrten. Gerbert erscheint hier als 
die tliätigste, wenn auch im Verborgenen wirkende 
{Persönlichkeit , fast möchte ich sagen , als die Seele 
dieser Bewegungen. ^ - 

Nun war es aber die wissenschaftliche Bedeutong 
dieses Mannes, welche ihm seine hervorragende, poli- 
tische Stellung, welche ihm zuletzt den päpstlichen 
Stuhl verschafft hat. Es gehört, wie mir scheint, 
eine vollkommene Kenntniss von Gerbert’s Bildungsgang 
dazu, um seine Stellung, seinen Einfluss, seine Ab-; 
sichten als Staatsmann nicht zu verkennen oder zu- 
missdeuten. Es ist der Zweck des ersten Theiles die- 
ser Untersuchungen, feste Gesichtspunkte für die wis- 
senscJiaftUche Stellung, Thätigkeit und Richtung des 
grossen Mannes zu gewinnen, alsdann aber Jhieraus, 
sowie aus seinem Wirken und seiner Umgebung, bevor 
er in Rheims die deutsche Sache vertrat, seine politi- 
schen Ideen im Allgemeinen zu bestimmen. Ich habe 
es für nicht unpassend gehalten, meine Ansichten über 
die französischen Händel nach Otto II. Tode am Schlüsse - 
mit wenigen Worten anzudeuten, indem ich mir die Be- 
gründung derselben fiSr spätere Zeiten Vorbehalte.' — 

An». Di« von J. Mascon (ParU f6ll) zuarst edirten Briefe- 
■ind nach Hoek'a Vorf;aHg mit blaaaer Angabe d«r Numaaer, die neuere 
Samnilung: bei Du Cheaiie (hisloriao Francorum acriptoreg. Paria i63(k 
tom. II, wo aiob auch die Masaonache Saniiuliing in Terlicaaertem Ab- 
druck befindet) durch ein der Nummer boigeaetztea D bezeichiiei. 

1 * 



I. Qerbert in Aurillac. 


Mm Anfänge des zehnten Jahrhunderts gründete 
Graf Gerald von Aurillac^) in dieser Stadt ein Bene- 
dictinerkloster zu Ehren des Apostels Petrus und des 
heil. Clemens, das er durch ein königliches Privileg 
von der Gewalt weltlicher Richter befreite und dem 
römischen Stuhle direkt untergab. Gewöhnlich wird 
das Kloster nach diesem Stifter benannt welcher 
bald nach seinem Tode als heilig verehrt wurde. Der 
dritte Abt war jener Odo, der Stifter der strengen Re- 
gel von Clugny, der für die Herstellung von Sitte und 
Eifer in den Klöstern von Frankreich und Italien so 
heilsam wirkte und gegen die Mitte des zehnten Jahr- 
hunderts (941) starb. Rasch wuchsen Ansehn und 
Besitzungen des Klosters ^0- Schon Adrald, Odo’s 
Nachfolger in Aurillac, sab sich genöthigt, die Kirche 
zu erweitern, welche das herzuströmende Volk ^^) nicht 
mehr zu fassen vermochte. Reiche Schenkungen, wie 
in den Testamenten der Grafen von Toulouse und Rouer- 

8) FQr dM Folgende vgl. vita S. Geraldi und S. Odonis bei 
MabiU. acta S. S. saec.V, p. 6 — 11, 184 0g., desselben ann. Bened. 
ni. 272 flg., 308 fig., 403 , 447, sowie das cbronicon Auretiacanse 
bei Mab. annalecta vetera (Paris 1676) t. II. p. 237 flg. 

9) Das Imraunititsprivileg Karl des Einfiltigen in d. Acta 8. S. 
saee. V. p. B: 

10) Richer III, 43: in coenobio S. confessoria Geroldi. Epistola 
85 D: G. abbati 8. Gersidi oder yieimehr R.(siniundo), der hier auch 
pater genannt wird. Gerb, theilt seine Ernennung ziim Erbischof mit. 

11) Ann. Bened. lil, 502 und das Testament Graf Raimund^, 
von Rouergue bei Bouquet (scriptores rerum Gallicarum)IX.p. 7S4flg. 

12) — propter sfOuentem popnium. Mab. annsl. II, 840. 
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gun *0) machten das Kloster bald zu einem Gegenstände 
des Neides und der Habsucht einiger benachbarten 
Grafen. Musste sich doch der nächste Abt, Gerald, zu 
Abtretungen bequemen, wenn er sich keine Händel zn- 
zieben wollte 

Wann Gerald sein Amt'angetreten, lässt sich nicht 
genau bestimmen; doch geschah es sicher noch um die 
Mitte des zehnten Jahrhunderts. Sonst wird uns ron 
ihm überliefert, dass er auf einem Schlosse bei Cahors 
geboren sei und Reisen nach Rom und Jerusalem un- 
ternommen habe ^3). Er war ein Mann von äusserst 
wohlwollender Gesinnung i*) , und die Rewohner des ^ 
Klosters erfreuten sich unter ihm eines vollkommenen 
Friedens. Wir bemerken aus ihrer Zahl besonders den 
späteren Nachfolger Geralds i®): Raimund; von Geburt 
ein Edelmann aus der Grafschaft Querey, Freund der 
Wissenschaften, Kenner der klassischen Literatur der 
Römer, war er, wie es scheint, Vorsteher der Klo- 
sterschule i®). Der ausgezeichnetste seiner Schüler 
aber war Gerbert, ihm für das ganze Leben aufs in-- 
nigste verbunden 

Gerbert war in der Nähe von Aurillac, vielleicht 


13J Ich weiss nicht, worauf gestütat ihn Gfrürer CtH, 1409) 
einen „Jünger des Stiftes von Clugny^' nennt. 

14) Felix bora, qua lieuit novisse virum, schreibt G. ep. 46 von 
ihm, cujus recordatio omnes a nobia molestias detorserit, and ein an- 
deres Mal (ep. 71) nennt er eine Heise zu ihm ein iter ebarilatis plenum. 

15) Gerald starb nach ep. 91 zu Ende d. J. 986 od. Anf. 9S7. 

16) Ep. 16. Studia nostra — schreibt Gerbert — repetlmus, 
quibus magistruin quondam nostrum Haiinundum Interesse cupimiis. 
(S. n.) 

17) Ep. 45. Gerbertus Haimuiido monaeho Auriliacensi. Quanto 
auiore vestri teneauiur, noverunt Latini ae bsrbari, qui snnt partici- 
pes nostri laboris. Ep. 35 D. patri H.(aimundo) — si qnid scientiae 
in me est, post Deum inler omnes 5fortales gratias rependo. Ep. 99. 
Abbatis Haimundi, ciii omnia debeo. 
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in dem Orte sdliH9t^) 'g;eftoren und als Knabe in die 
Stiftani' dee heil. Gerald aafgenommen worden 
Schon die Ghroaikij welche ' im zwölften Jahrhundert 
Ton -dnem dort lebenden Mönche* geschrieben wurde 
und der wir die Nachrichten über Gerald’s und Rai* ' 
mund’s Eterkunft rerdanken, nennt seine Familie un- 
bekannt^^). Nur, zweimal gesdiieht seiner Verwandten 
in denBriei^ Gerberts Erw&hnnng^). Er habe, heisst 
es in der erwähnten Chronik weiter^*), nachdem er die 
Erlaubniss, sich zu entfernen, erlangt, viele Länder „aus 
Begierde nach Weisheit*^ bereist und sei endlich dem 
Kaiser bekannt geworden. Welcher Art diese Reisen 
gewesen seien, darüber sind die Biographen verschie- 

U'Ky *“un fr ‘fi /? ' , 

lUc^r III, 43. ist kein Grund, ihn (mit GfSrer 9. 4430) 
bei' Mlher 'ÄaOinlinie verweist zu nennen. 

' 10) Nääandos — enrat rrudiendum Gerlentlnm (Gerbertoin) 

obecuro Im« ortiim — . Hie iinpelrats llcentia propter tviditatem 
sapientiae niulta circunribat regns et ad .netitiam iuperatoria pervenil. 
Mab. I, I, p. 241. Bzovius hat eine mehrere Folioseilen einnehmende 
Stammtafel Gerbert’s entworfen — aiiime d’un eaprit romancsqiie, 
sagt die hist. lit. de In Frbnce (VI, 559) — wornach dieser von der 
gens Canain und den Königen von Argos abslanune. Oen Vater G.’n 
nennt .pr.^p. 565) Angetpert; welchen Werth die Notiz habe, zeigt 
tülük Ser Äacimls: aive mavis nuncupare — Angelo Pelro. Spoerl 
... :> Co. 7) 5ndet einen weiteren Beweis für G.’s vornehme Geburt in den 
"’baflUclMii 'WerteMf Otto III. (ep. 156): Divinitate propilia non aolnra 
^ sMguiniB linei, rerum etinm luter eunetos mortales quadam sui ge- 
' . nesla esiinwiiUä eonneetianr aflhetn.' Denn — ao achliesst er von den 
Mftrnhorgor Patrieiom kühn auf den aiebsischen Kaiser — vornehme 
Leute selacn bei ihrer nächsten Umgebung gule Geburt voraus! '*91^ . 

20) Ep. 11. GerbeMufl Caeanri. Taeeo de me, quem novo loeii- 
tienis modo eqinmi emisenriiiui siisurrant , uxorem et Slios habentem 
propter partom fomiiiae meao de Francia recollectam. (Er scheint 
. aine Verwandte und deren Kinder zu sich nach Bobbio genommen zu 
beben.) Eip. 06 D.' Geralde abbeti. Vatennt — afflnilate conjuneti, ai 
qui aaperannt (also jadenfsHs bei AuriHac) quornm tsntum speeiem 
MC emaia satU navi; non aoruin aliquo fastii oblit.ua (rvas auf 
elMaraiamipMaMlMk^dcneltien deutet) sed barbarorum ferKate mn- 
oeratm. — ^ ' 
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(Jener Auüiclit. Einige inssen ihn zuerst nach Nurd- 
frani(.rcich gelieu und die dortigen Schulen besuchen, 
Flodoard in Rlieims hören Diese Angabe 
ist aber nichts als eine Jeiihne Hypothese^). 

II. War Gerbert hei den Arabemf 

In alle Geschichtswerke, welclie Gerbert’s Leben 
mit einiger Ausführlichkeit schildern oder auch nur ge- 
legentlich von den Studien desselben handeln^), ist 
die Nachricht von G.’s Reise za den Arabern anfge- 
HOihmen. Hock sagt von ihm (S. 62): „Er wurde ein- 
geweiht in die Weisheit der Araber und erwarb sich 
sich jene mathematische und astronomische Kenntniss, 
welche ihn seinen Zeitgenossen so bewundernswerth 
machte. Das Werk des Spaniers Joseph, seines Lehr- 
meisters (?)^ die Abhandlung über die Astrologie, welche 
Liipito in Barcelona in’s Latein übertrug, ei^vähnt er 
selbst in seinen Briefen**).“ 

20 Hock S. <H. 

22) Sie beruht auf folf(C(iden Worten Ademar’» (Mon. Germ. 
VI, 130): Gerbertiis — cauaa sophiae priaiiim Franciam, deinde 
Cordobaui liistrans. Andere B. Bouquet X, 146 Aiim. a u. hiat. 
lit. VI, 560) liabcii in dem Worte Franciam nur eine weitere Be- 
atätif^iiig einer andern Nachricht )(eriinden, dass sich G. in der spa- 
nischen Mark aiirj'ehalten habe , die damals noch zu Frankreich ge- 
hörte, was olTeiibar besser begründet ist, als die andere Annahme. 

23) Ein auffallendes Beispiel flnitet sich, in der sonst so höchst 
rerdienstvollen Geschichte der aristotetischen Schriften im Mittelal- 
ter von Jourdain (deutsch von Stahr. Hallo 1830. Hier heisst ca 
(S. 103) : ,,Eiue von allen (t?) gleichzeitigen Sehrrftstellern bezeogte 

'Thatssche ist die, dass Gerbert seine malheuiatischcn Kenntnisse bei 
den spanischen Arabern geschöpft habe.“ 

21) Im Widerspruch hiermit steht freilich dieAeusseriing (S. 159): 
„Ob Gerbert unter dea Arabern jegesveaen, ist mehr alh zweifelhaft.'^ 
Die erste Ansicht herrscht aber in dem ganaen Buche vor und GfrBrer 
hat sie i**t würtliidi (S. 1420) aufgenommen. Woher Beide erfah- 
ren haben, dass Joseph „G.‘s Lehrmeister^' gewesen, ist nicht eta- 
zusehn. In den Briefen steht nichts davon. 


I 


8 

Die Beweise, auf welche sichHoek’s ErzÜhlung — 
sowie die Ansicht der Uebrigen stützt — sind nach 
der Note: 

1) Ademar r. Chabanois, der unter König Robert 
schrieb. Bei diesem heisst es^^), 6. habe der Weis- 
heit wegen Frankreich und dann Cordora, „durchwan- 
dert“, (lustrans). Es liegt hier aber schon wegen der 
eigentbümlichen Zusammenstellung des Landes Frank- 
reich mit der Stadt Cordova die Yermnthung nahe, der 
Autor, auch sonst nicht eben genau, habe jene be- 
rühmte Residenz derOmmeyaden statt des ganzen Lan- 
des jenseits der Pyrenäen genannt; denn in der spa- 
nischen Mark bat sich 6., wie wir; sehen werden, in 
der That aufgehalten. 

2) Hugo von Flavigny, bei d(}m sich auch nicht 
eine Andeutung derart findet. , 

, 3) Herberts Briefe. Was nun die Worte betrifi’t, 
welche Hock anführt „das einst verlassene Iberien 

wird mich wieder aufnehmen“, so beweisen sie eben 
auch nur für einen Aufenthalt jenseits der Pyrenäen, 
worunter wiederum die Mark verstanden werden kann. 

Die Mauriner sind vorsichtiger und geben die An- 
sicht dass G. bei den Arabern studirt habe, ohne 
selbst ein Urtheil hinzuzufügen. 

Das zehnte Jahrhundert war denn allerdings die 
Blütheperiode der Ommeijadenlierrschaft in Spanien. Die 
herrlichsten Werke der Architektur fallen in die Zeit 
der Regierung Abderrahman III. und seines Sohnes 


8&) Ep. 78. Aul baperialia cito m« coUiget onU, out quantocitio 
y lipi oouooo aiu ropetet Hiberia. 

Hiitoire lit. de U France VI, SSO. II eit mtmedesEcri^aini, 
qii^ pretendent , qne G. alla jniqu’ ä Cordove et Seville , nach Mab. 
ann. Ben. III, 530. i ' . ' ■ . 
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nakein’''). Beide waren selbst Dichter und naiuuen 
an den wissenschaftlichen Bestrebungen ihrer Unter- 
thanen den lebhaftesten Antheil*''). Besorgte doch 
Hakcm als Kronprinz die Geschäfte eines Bibliothe- 
kars ■^9)! Er gründete die grosse] Akademie von Cor- 
dova^O), vielleicht auch die drei anderen von Granada 
Toledo 32) und Sevilla *3). Die letztere ist jedoch wahr- 
scheinlicher erst nach seinem Tode entstanden. 

Jener Abderrahman III. nun, der sich im Verkehre 
mit benachbarten 3i) und entfernten“) christlichen Für- 
sten human und freundlich bewies — im Inneren seines 
Reiches „zeigte er sich als strenger Moslem; er nahm 
deswegen den Beinamen Annaser Lcdinillah (Verthei- 
diger des göttlichen Glaubens) an‘^3s^, „Zwar wird 
nicht erwähnt, dass er seine christlichen Unterthanen, 
die Mozaraber, im Allgemeinen grausam verfolgte; 
allein viele kriegsgefangene Christen, hcsoiiders die 
Geistlichen, Avurden, mit Ketten belastet, in dunkle Ker- 
ker geworfen“ 36 j. Hakem II. war noch gläubiger; Er 
Hess fast alle Weinreben in seinem Lande ausrotten, 
um der Missachtung des Weinverbotes zu steuern 3^). 

• Zu dieser streng islamitischen Richtung der dama- 
ligen Ilerren von Süd- und Miltelspanien kommt ein 
allgemeinerer, für diese Untersuchung höchst Avichtiger 
Umstand. „Jede Einrichtung nämlich zu Zwecken der 

27) Miirpliy history of tlio mahometiin empire inSpnin (London 
1816) p. 167 6|;. Aschbach, Geschichte der Omaijaden in Spanien. 
(Frankfurt 1S29) II, 107 Aff. 

28) Aachbach II, V^^ , 118. 29) Ibid. 116. SO) Aliddeldorpf, 

coinnientatio de inalitulis literariia in Hiapania, qiiaeArabea anclorea 
habnerimt. (Goettinfr. 1810) p. II. 

31) Middetdorpf p. 23. 32) Ibid. p. 32. 33) Jbid. p. 34. 

31) Achbacli 11, 136 ii. a. a. 0. «) Aschbach II, 91 flf. 

35) Fbenda.a. 123. 36) Kbeiidas. 123. Vgl. dort auch die auf 
.Vbdrrraliinan’s Befehl erfolgte grausame ninrichtnng des heil. Pela^us. 

37) Ebendas. 188. ' 
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Jiigeiiderziehiing war eng mit der Religion verknüpft‘‘. 
„Ocffenlliclie Gcliäude-‘, fahrt der gelehrte Architekt 
fort, dein ich diese Notiz entlehne, ^welche diese Be- 
stimmung hatten, wurden stets in Verbindung mit den 
Moscheen errichtet“ 3**). Wir finden freilich einzelne 
Beispiele aus späterer Zeit, dass Andersgläubige an 
arabischen Akademicen als Lehrer fiingirtcn^S) ; es sind 
das aber sehr seltene Ausnahmen, und es galt für den 
Weg des Abfalls, wenn ein junger Mozaraber die Schu- 
len der Unterdrücker besuchte*®). 

Es ist ferner zu bemerken, dass die Männer, welche 
das arabische Spanien so berühmt gemacht iiihI ihm 
einen so grossen Einfluss auf die Bildung des übrigen 
Europa verschatTt haben, nach der Zeit blühten, in 
welche Gerbert’s Jugend fällt. Ibn Sina (Avicenna) 
lebte im Anfänge des elften**), Geber von Sevilla**) 
um die Mitte dieses, Abii-Roschd (Avorroes) zu Ende 
des zwölften Jahrhunderts*®). Die Wissenschaft der 
■tjxinfscfien Araber war iin zehnten Jahrhundert noch 
wesentlich nationaler oder religiöser Art. 

' Der Ruhm eines grossen Gelehrten, eines seinem 
bisherigen verwandten, aber weiter gediehenen wis- 
seiischafllichen Strebens konnte also G. nicht wohl 
in ein Land locken, dessen Schulen ohnehin ihm, dem 
ausländischen Mönche, nicht zugänglich“), dessen Be- 

38) Murphy p 213: Krery iiiHtiliilioii of lüc education of youtli 
was Btrictly comiecied willi religionj hcnce piiMic establishuients 
for lliispiirpose were alway.s found in conjimetion withtbo mosque*. 
Vgl auch die ne.schreibung einer gelehrten Sitzung bei Aschb.ichll, 148. 

^ 39) Middeldorpf, p. 51. 40) Aaclibzch a. a. 0. Gfrürer Ul, 814. 

11) Asclib.-.ch II, 331. 42) Monliicla bialuire des mallic'inaüques. 

(Paris an. VII ) p 368 u, 402. Aschbacli, II, 332, leitet nach einem 
alten Irrlhuin von jenem (ieber den Namen Algebra ab, der doch, wie 
schon Monliicla richtig bemerkt, von algebr kommt, was „Verbindung 
einzelner Tlieile zu einem Ganzen*' bezeichnet. 43 ) .Middeldorpf p. 21. 

Sisniondi (histoirc des Franrais, Paris 1823 IV, 53*, moclUciliesc 
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herrscher Fremden seines Standes so feindlich gesinnt 
waren. Es leuchtet ferner ein, dass er nur ohne Vor- 
wissen seiner frommen Erzieher in Aurillac und seiner 
Bescliützer, des Grafen Borrell von Barcelona und Bi- 
schof Hatto — • wenn wir die jene Männer betreffenden 
Nachrichten annehmen — sich wissenschaftlicher Zwecke 
halber zu den Arabern begeben konnte; eine solche 
Reise erforderte offenbar einen mehrjährigen Aufenthalt 
auf arabischem Gebiete und eine Untreue gegen seine 
Religion, welche den Riss unheilbar machen musste. 
Und in der Begleitung eben jenes Borrell und Hatto 
erscheint G. doch in Rom! Und mit den Brüdern von 
Aurillac, mit dem Abte seines Klosters stand er doch, 
wie die Briefe an hundert Stellen zeigen, in dem in- 
nigsten Freundschaftsverhältnisse, ohne dass sich auch 
nur die leiseste Andeutung einer ehemaligen Zwistig- 
keit fände. Gegen solche Thatsachen ist die Mitthei- 
lung Hugo’s von Flavigny ohne alles Gewicht: G. sei 
wegen Uebermnthes aus dem Kloster verwiesen wor- 
den **), ganz abgesehen davon, dass sie mit einer spä- 
ter zu erörternden Stelle desselben Autors in direktem 
Widerspruche steht, die einer anderen, weit glaubwür- 
digeren Quelle entnommen ist*®). 

Wollte man mir entgegenhalten, es gebe ja so viele 
Beispiele von christlichen Philosophen des Abendlandes, 
welche bei den spanischen Arabern studirt haben, so 

Schwierigkeit wohl eingesehen lisbeii; er hilft sich eher mit einem 
merkwürdigen KunstgrilTe: — oubliant son iiitolerance m o- 
naeale, sngt er, il a’etabit ä Cordove, ln plus ce’lebre des uiüver- 
aites arabes , oii il atteignit toutes les Sciences ciillireea alurs par 
■es seiils musulmans. 

4t) Chron. Verdun, p. 205. Prime puer in monasterio S. Ger.ildi 
nutritiis, sed pro morum insoleiilia expulsiis. 

45) Nec satis sibi constare videtiir Hugo , bemerkt schon Ma- 
bilion, anii. Bencd 111, 530, in Bezug auf beide Stellen, 


u 

bemerke ich gleich vun vorn herein, dass ich deför 
halte, es sei den Berichten wenig Glaubwürdigkeit 
beizumessen, welche von solchen Reisen vor dem 
zwölften Jahrhundert sprechen. Diese Behaup- 
tung bezieht sich natürlich nicht auf Männer, die 
wie der glaubensstarke Abt von Gorkum, Johann von 
Yendieres, als Gesandte ihrer Fürsten, in direktem In- 
teresse des Christenthums und zur Vertheidigung sei- 
ner Lehre sich nach Spanien begaben, — und selbst 
unter diesen Umständen gehörte ein unerschütterlicher 
Huth dazu, die Gefahren eines Aufenthaltes im Lande 
der Moslem zu bestehen — ebensowenig köimen die 
kühnen Männer gemeint sein, welche — jedOeb auch 
sie erst im zwölften Jahrhundert — imch Spanien ge- 
schickt wurden, damit man durch eineUebersetzungdes 
Koran denselben um so wirksamer bekämpfen könne 
Aber schon Jourdain hat dargethan^^), wie die Berichte 
von den angeblichen Reisen Constantin des Afrduti^eies 
in ein mythisches Gewand gehüllt sind. Im l^.'Jahr- 
hundert erreichte die Wissenschaft der Araber ihren 
Gipfelpunkt, und erst da begann mau iui übrigen Europa 
in einen geistigen Verkehr mit ihnen zu treten, erst 
seit dieser Zeit reisten wohl ^einzelne chrisGiche ^ Gp- 
lehrte nach Toledo, dem danu^en Hauptsitzo arabischer 



46) Vgl. viU Joiiauiiia abbati» Goraienais in den Mon. Geriu. 
VI, 337 — 377 bes. 370 flg. CEin Auszug des eigentlichen Geeandt- 
schartsberichles bei Gfrürer 1597 Og.) wird, p.370 l.53,susdrücklieb 
bei Uebernabme der Gesandtschaft zu Joliann’a Ruhm bemerkt: Cum 

— omnes prorsiis refeigerent — in tanta congregatioiie (sc. Gorzieiisi) 

— Jofaaones repeute iiiliil cunciabundus Hltroneiis se olferl. 

47) Jourdain S. 106 Og. 48) Ibid. S. 103 flg. 

49) So Gerald v. Cremona, Daniel v. Morlay; doch stehl die 
Reise des Letzteren, wie mir scheint, keineswegs iinbealreitbar fest. 


Digitized by Google 


13 


Benutzung urabiächer Ucbersetzungen des Aristoteles 
in christlichen Landen zuerst iin Jahre 1201 erwähnt 
wird, 1272 aber hier schon von allen Werken dessel- 
ben Uebersetziingen bekannt waren 

£s sind dies die allgemeinen Gründe, welche ge- 
gen einen Aufenthalt G.’s bei den Arabern sprechen. 
Bei ihrer Erwägung sind nur die gleichzeitigen oder 
um Weniges späteren Zeugnisse besprochen worden, 
von denen es scheinen könnte, dass sic die entgegen- 
gesetzte Annahme rechtfertigen. Bei Willelm von Mal- 
mesbury, der um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
lebte, findet sich nun jene Nachricht zuerst ausdrück- 
lich angegeben und ist von ihm in die späteren Auto- 
ren übergegangen. Er erzählt^'), G. sei, durch die 
Lektüre eines Pythagoräers veranlasst, oder aus lieber- 
druss am Klosterleben, oder aus Ruhmbegierde Nachts 
nach Spauien entflohen und habe dort die Astrologie 
und die sonstigen Künste der Saracenen erlernt. Doch 
sagt derselbe Geschichtschreiber gleich vorher, er theile 
nur Nachrichten mit, die in Volkes Munde umliefen 
Man sprach damals .schon von unerlaubten Quellen, aus 
denen G. seine Weisheit geschöpft habe, und Willelm 
w'ciss bereits Geschichten von G.’s Zauberei zu erzäh- 
len. Wie diese sich vergrösserten und in G. allraählig 
haben einen Hexenmeister sehen lassen, gehört nicht 
hierher. Hock hat es (S. 159 — 165) ausführlich und 
geistreich nachgewiesen. 

Die Heise Adelards von Biilli um 1030 ist «clioii nach Jour- 
dxin , S. 104 ii. 208, erdichtet und nur eine Heise desselben nach 
Kleinasicn, von der Ade'ard auch selbst s-pricht, anzunehmen. 

50) Jourdain S. 217. 

51) De g^slis regiim Anglorum, I. 11, c. 10, bei Bouquet X, 
p, 214 u. 245. 

52) Non absurdum erit,— si literis mandemus qiise per omnium 
ora volitant. 
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Es h&t Jene Nachricht des ersten Geschichtschrei- 
bers, der deutlich und ausführlich von einem Aufent- 
halte G.’s bei den Arabern redet, insofern grosse Wich- 
tigkeit für uns, als sie zeigt, wie derselbe mit G.'s an- 
geblichem Besitze äbermenschlicher Wissenschaft in der 
engsten Verbindung stellt^ erst mit den Nachrichten über 
diese verbreitet wird und, um es kurz zu sagen, aus 
ihnen entsteht. f' ‘ 

Zn den Gründen, welche nun gegen einen Aufent- 
halt G.’s im arabischen Spanien sprechen, kommt als 
ein sehr gewichtiger der hinzu, dass in G.’s Schriften, 
in Mathematik und Philosophie desselben. Alles von 
den Griechen tmd zwar durch Vermittlung römischer 
Schriftsteller entlehnt ist, — wie weiter unten ausführ- 
lich dargethan werden soll. Ich werde alsdann aach 
zu zeigen versuchen, auf welchem Wege er zu einem 
•hne Frage von den Arabeni überkommenen TheilC 
seiner Arithmetik, welcher die einzige Ausnahme bil- 
det, gelangt ist, 

Die erste Bedingung aber für ein Studium bd den 
Arabern würe Kenntniss ihrer Sprache gewesen.“ Ailb 
G.’s Briefen gebt nun hervor, dass er dieselbe höchst 
wafarscheinlicb gar nicht verstand, keinenfalls aber aom^ 
reichend, um Stadien in arabischen Werken machen 
zu könnrnzt ^Von seiner Abtei Bobbio aus, wie es scheint, 
wendete er sich an einen gewissen Lupitus in Barce- 
lona mit den Worten^*}: „Gewähre meine Bitte, mir 
das von dir übersetzte Buch von der Astrologie zuzn- 
senden^'. Wenn er des Arabischen nur einigermassen 
mächtig gewesen wäre, wie hätte er sich an einen 
' . 1 * 

r U) Weder Belme’a Merca Uigpanici, noch die KspeiT« eefrada 
geben einen Aufaeblusa über ihn. Auch Mebillon, enii. Beoed. III., 
gesiebt, ihn tonet nicht au kennen. 

54) Ep. 8». !--'t - 
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iiim persüniicli nicht naher bekannten Mann — denn 
das geht aus dem sonstigen Inhalte des Briefes aiis- 
reicliend liervor — um eine Ueberaetzimg wenden sollen, 
da es ihm, wie sich alsbald zeigen wird, an sonstigen 
Verbindungen in der Mark nicht fehlte, durch die er 
sich, hätte er es gew'ollt, das Original verschaffen konnte. 
Ein anderes Mal bittet er die Brüder in Äurillac (ep. 
17_), ihm eine Abschrift von Joseph 5S) ^^rfes .Spani^s“ 
Werk über Multiplikation und Division der Zahlen zu- 
kommen zu lassen, das einer seiner Freunde dort zu- 
rückgelassen, natürlich in einer lateinischen Ueber- 
setzung, da die Mönche von Äurillac das Original nicht 
verstanden hätten. Um dasselbe, das er wahrschein- 
lich nicht von Äurillac erhalten, geht er spater (ep. 25) 
einen ihm bekannten Geistlichen der Mark an. Er 
nennt hier jenen Mauren den „Weisen“ Joseph. 

Die bisherigen Untersuchungen werden ausreichend 
dargethan haben, dass das Studium G.'s bei den Ara- 
bern rein erdichtet ist. Will man nun aber — auf die 
oben angeführte Stelle Ademar’s gestützt — einen kur- 
zen Besuch G.’s in dem Oinmeijadenreiche annehmen, so 
habe ich nichts Ernstliches dagegen ^inzuwenden. Er 
würde ohne alle Bedeutung für die Betrachtung der 
wisenschaftlichen und sonstigen Thätigkeit G.'s sein. 
Aber selbst einen solchen Ausflug muss man nach den 
oben angeführten allgemeinen Gründen und nach den 
Sitten der Zeit, weiche derartigen Vergnügungsreisen eben 
nicht günstig waren, für sehr unwahrscheinlich halten. 

56) Vielleicht ist er eine Person mit dem bei Middelderpf, (p. 
35 .) erwähnten Joseph ben Omar Aljtiaheri, welcher swar erst 1043 
stsrb , aller ein sehr hohes Alter erreicht au haben scheint , da er 
sicli dreissig Jahre lang mit der Aorerliguiig astronomischer Tafeln 
beschäRigte. (Ela giebt auch sonst Beispiele von iingowShnlicIi hohem 
Alter aus jener Zeit Der heil. Homiiald starb z. B. im 131. Jahre 
[vils Humualdi c. 101] s. 1027). ^ 
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> •• JII. Gerhert in der spanischen Mark. 

Ich komme mm auf eine andere Erzählung über 
die Reisen Gerbert’s von seinem Kloster Aurillac aus. 
^ach dieser soll er dem zufällig dort anwesenden Grafen 
Borrcl von Barcelona mitgegeben und hierauf von jenem 
Fürsten einem Bischöfe Namens Hatto oder Haito zur 
Ausbildung anvertraut worden sein. Unter der Leitung 
dieses Mannes habe er dann seine mathematischen 
Studien gemacht. Diese Nachricht ist aus Hugo’s von 
Flavigny Chronik geschöpft; Hugo selbst ist aber, w’ie 
eine Vergleichung alsbald ergibt **) , Richer’s Mitthei- 
lungen fast wörtlich gefolgt, und wir werden uns dem- 
nach ferner nur an die ursprüngliche Quelle halten.. 
Richer war zwar G.’s Schüler, aber er unterrichtet uns 
doch keineswegs immer besonders gut über seines 
Lehrers Leben: Er weiss nichts oder erzählt wenig- 

56) Cbron. Verdun, p 205: Ilic in coenobio S. Geraldl. 
a p u d Aur el i«e um iiiil ril ii a f u it , gr a m m at i ca q u e eat 
eruditus et ab abbate loci Borrollo citerioris Hiapa- 
irlae duei commissus, iit in artibiia erudiretur et ab 
eo Haitoni cuidam epiacopo traditiia est inatituen- 
dua, apud queu pinrimiim in malbesi atudnit. Verum 
praedicto duee oumepiacopo Koniam eiinto, idem cum 
eia pro fe r t ua eel. Iticheri hiator. I. III, c. 43: Qiii Aqiiilaniia genere 
i.n eoenobieS. eonreasoria Ge rald i a pnnro altita et gramma- 
tiea edoctua eat. In quo utpote adoleaoena rum adbuc inleiitus wo- 
raretiir, Horrellum citerioria H i a p an i a e Ducem'orandi gra- 
tia ad idem coenobium conligit deveiiiaae. Qui a loci abbat e 
bnmaniaaime ezeeptua poat aermonea qiiotl^bet an inartibna per- 
feoli in Hiapaniia babeanlur adacitatnr. Quod cum promptisaime aa^ 
aereret , ei niox ab abbate permanum eat , ut auorum aliquem auaei- 
peret aeruRqm)' in artibna deeenduni duccret. Dux itaque 'non ab- 
imena petenti liber.aliter favit ao fratrnm conaenau Gerbertum .aaaiim- 
ptniH' diixit atque Hattont epiacopo inatruendum eunimiail. Apud 
quem etiam in matheai pluriranm''et efficaeiter atudnit. Sed divi- 
nitas praedictia duci et epiacopo menlem dedit, ut Romani 
oraturi peterent. Paratiaque neceaaariia ilar carpnnt ae adoleaeen- 
tem commiaaum aeeam dediicnnt cet. 


Digifizad by Google 


17 


stens nichts*^), weder von Gcrbert’a Würde in Bobbio, 
wovon später die Rede sein wird, noch von den engen 
Bcziciiungeu desselben zu dem kaiserlichen Hofe. Aber 
man darf kühn behaupten, dass die positiven Mitthei- 
lungen über das Leben seines Lehrers, dem ja sein 
Werk gewidmet ist, im Allgemeinen Zutrauen verdienen, 
ein^uiibedingtes aber da, wo Richer, ohne irgend Neben- 
rücksichten nehmen zu müssen, Gerberfs Jugend und 
Bildungsgang so einfach und trocken schildert, als 
dies einem rhetorisch gebildeten Mönche irgend mög- 
lich ist. 

Wir haben demnach schon von vornherein keinen 
Grund, an Richer*s Mittheilung über die Reise G.’s nach 
der Mark zu zweifeln. Sie wird uns überdies von G. 
selbst bestätigt. 

Man sieht nicht recht ein, was den Grafen Borreil 
eigentlich nach Aurillac führte. Es ist nicht anzunehmen, 
dass er die ganze Reise blos angetreten habe, um in 
Aurillac seine Andacht zu verrichten, wenn Riclter dies 
auch vielleicht mit Recht als Zweck des dortigen Aufent- 
haltes angibt. Baluze, *®) der freilich nur Hugo’s AflS- 
zug kannte, wo die Worte orandi gratia fehlen, stellte 
die Yermuthung auf, Borrells Gemahn Lidgard sei eine 
Tochter des benachbarten Grafen Raymund von Rouergiie 
gewesen und daraus die Anwesenheit in Aurillac zu 
erklären; denn der Namen dieser Dame käme in der 
Mark sehr selten, in Aquitanien dagegen sehr häutig 
vor — eine Combination, 'die denn allerdings weder 
nahe hegt, noch besonders einleuchtend ist. 

57) Vgl. die neilage. 

58) Ep. 45 — modo recurrimus ad ea^ quae retiquimus , nunc 
lliapaniae princtpea adlmus, familiaris nostri abbatU Giiarncrii ad- 
hortatione commotl. Ep. 73 (s. Note 25)^ Ep. 25 (a, Note 81). 

59) Petrus de Marca (Erabischor von Paris) Marca Ilispanica^ 
sive Umea Ilispanicus ed, Baliiaius (Paris tS88) p. 402. 

2 
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Die Frage scheint gleicligiltig und Folge einer et- 
was inüssigen Neugierde zu sein. Sie ist es aber mcht, 
weil ihre Beantwortung dazu führen kann, die Cliro- 
für Gcrbert’s Studienzeit und damit vielleicht 


geben C»- öij uie auic.»« ' 7 . . . . 

in der That sehr wahrscheinlich, dass Borrell sich da- 
mals zu dem Könige Lothar begab, um sein mangeln- 
,les Recht auf den Besitz der Grafschaft Barcelona«) 
durch eine königliche Belehnung ersetzen zu lassen«). 
Auch Hugo Capet verlangte die Herstellung dieses Ver- 
hältnisses von Borrell, wenn er ihm Hülfe leisten 
solle 

Der Bischof Hatto , w'elcbom G. von Borrell über- 

60) Ma^. Hisp.nic. p. 392. N.ch de« Tode eei..e. V.ter. 
*""'60 Ibid. p. 399. Die«! erhielt er nach dem Tode de» Grafen 



Seniofred, obgleich »wei Bruder de» v«' 
62) .^»clibach II, 195. 

■' - _ . . iir iO 


,i Brüder de» Ver»lorbenen leblen. 



io. Wie »ehr man noch 


der Mark figuriren, bedarf 1 
937 ein Diplom Lothar’» an» 
nbba» coenobii S. Ciiciipbali» 


J. 986 — quoniain adien» no» 
qiiod coiifirmaae dignaremur cet. _ 
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wiesen wnnle, war bis auf Gfrörer **) bei uns eine halb 
räthselhafte Person ®®). lieber seine äusseren Lebens- 
verfiältnisse ergeben sich inzwischen aus Baluze’s Ge- 
schichte der spanischen Mark und aus der grossen 
Sammlung der spanischen Kirchengeschichte®®) einige 
schätzenswerthe Notizen, welche ich hier ziisainracn- 
stellen will, lieber die Ausbildung und etwaige Schrif- 
ten dieses für G.’s wissenschaftliche Stellun«: so wich- 
tigen Mannes habe ich aber leider keine Angabe ge- 
funden. 

Excurs über Ilalto. 

Hatto wurde noch vor dem Jahre 960 Bischof von 
Vich®^). Zwei Jahre später finden wir ihn unter den 
Bischöfen der Mark, welche gegen Anerkennung des 
Abtes Ccsario protestiren, der von den galicischen Bi- 
schöfen wider alles Recht zum Erzbischöfe von Tarra- 
gona geweiht worden war®®). Bis zum Jahre 968 be- 
gegnen wir seinem Namen nur unter einer Anzahl von 
Tauschverträgen ®®). Damals war aber sein Ansehn 


64) Kircheiigeschiclite 111, S. 1606 finden sich einige Angaben 
über ihn. Noch auf S. 1421 spricht aber Gf. von einem Bischof 
Hatto, „dessen Stuhl der spanischen Mark angehürt au haben acheint.^^ 

6.1) Von Hugo an, der ihm ein qiiidaiu beilegt, bis auf die 
Verfasser der Lilerärgeschichfe Frankreichs, bei denen er als „un 
eväque nomme IlaTloii^' figurirt C^I, 559) und Hock der ihn „einen 
Bischof der Mark'^ nennt, wusste man ihn nicht untoranbringen. 
Auch hier hat erst Perta den Weg gewiesen, indem er au Haitoni 
episcopo bei Richer (III, 43) bemerkte; Ausonensi, d. h. von Vieh 
oder Viqiies. (Vicus, Viciis Ausoniensis, Aiisoniii) in der Nähe des Ter. 

66) Espana sagrads (von Enr. Florea) toin. XXVIII ; obra 
posthiima , qiie publica el P. Manuel Risco del mismo orden [de 
S. Augustin] Madrid 1774 Edic. II 1824. 

67) Esp. sagr. p. 92 nach den Urkunden. 

68) Mare. Hisp. 40t. Eap. sagr p. 93. Baluae verlegt diese 
Handel in das Jahr 072, was Flores mit guten Gründen v.urücku-eisl. 

69) Esp. sagr. p. 94. 

2 * 
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schon i^rosst Man bat ihn am Einweihnn^ einer Kirche 
des in der Diöcese des Bischofs von Eine gelegenen 
Benedictinerklostcrs von Arles in Roussillon mit Zu~ 
stiuiiüung jenes Prälaten™). Auch stand Hatto damals 
offenbar in freundlichstem Vernehmen mit seinem Ge- 
bieter Borreli : Wusste er doch seiner Kirche, d. h. zu- 
nächst sich selbst, eine in der Nähe gelegene Burg 
durch Geschenk des Grafen zu verschaffen ! Zwei 
Jahre später war der Freund Borrell’s Erzbischof von 
Catalonien, der vornehmste Geistliche jesseits der Py- 
renäen. Durch eine Bulle von 970 nämlich™) verlegte 
Papst Johann XIII. den Sitz des Erzbischofs von Tar- 
ragona, welche Stadt sich in den Händen der Sarra- 
cenen befand, nach Vieh. In dem Ernennungsdekrete 
ist direkt von Borreli’s, indirekt ™) von Hatto’s Anwe- 
senheit in Rom die Rede™). Deshalb haben schon 
Baluze und Florez ™) keinen Anstand genommen, jene 
Anwesenheit in Rom mit der von Hugo, d, h. von 
Richer, berichteten für identisch zu erklären, Gerbert 
kam also sicher im Jahre i/70 nah Rom. 

Hatto’s Macht und Bedeutung sollte noch höher steigen : 
Im folgenden Jahre wurde ihm durch päpstliches De- 
kret™) das Episcopat von Girona milübertragen. Da 
machte noch in demselben Jahre ein plötzlicher Tod 
durch Mörderhand seiner wachsenden Grösse ein Ende™). 

10) Ibid. — 7t) Ibid p. 95. — 72) p. 95 ii. 90. 

73) — coiirrdrem nontrum Altonem, lieisnt es in der nn die 
BUchüro d. Diücese gerichtclen Bulle (i^sp. stgr. 96), dilo pallio 
o r d i n a V i m II s. 

71) GIrörer III, 1806 auclit vielleicht mit Hecht in der Brlie- 
bung V. Vieh zum Sitze eines Erzbisebofa den eigentlichen Zweck 
von Borrell'a .Anwesenheit in Hom. 

75) Marca liiap. p. 403 u. Esp. aagr. 96. 

76) Abgedruckt in der Esp. aa^r. p. 252. * 

77) Am 22. Ang. Klorez nimmt mit gutem Grund 971 an, puea 
cn el 972 parece liay nienos espacio [para la conaegracion — dal 
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Nie hat ein Bischof von Vieh eine solche Stellung ein- 
genommen, wie Hatto. Schon sein Nachfolger Friiiano 
musste auf die Metropolitenwürde zu Gunsten des Erz- 
bischofs von Narbonne verzichten welcher die Di6- 
cese Tarragona vor Hatto verwaltet und bei der Ver- 
legung des Sitzes nach Vieh Einsprache gethan hatte. 


Ausser diesem rührigen und zu hohem Ansehn ge- 
langten Lehrer G.’s sind uns noch zwei , ihm in der 
Mark befreundete Personen bekannt. Die eine ist Bo- 
nißlius von Girona’®), dem er bald nach dem Tode 
Otto II.®®) schreibt (ep, 25) ®‘): Lange sei es ihm 

nicht gestattet gewesen, B. zu sehn und ihm zu folgen; 
nach dem Tode seines Kaisers aber müsse er sich wie- 


(|iie «nlCH de Diccembro const« ya presidiendo: y se Ilaino; 
Fruiano. 

78) Esp. sagr. 99. 

79) Weder in der Marca Hispanica, noch im 43. Bande der 
Kap. sagr.^ der von dem Epiacopat (liroiia handelt, findet aieli Boni- 
fitiiis erwfihnl , wohl aber eine Lücke zwischen dem Tode dea 
Grafen Miro, welcher acit circa 970 auch daa Amt dea Btachofa 
von Giroiia bekleidete und vor dem 24 Febr. 984 starb, wo bereita 
aein Testament vollzogen wurde (Marca Hisp. p. 932) — und dem 
Bischof Godmar III. y der am 25. Juni 987 bereits als Beisitzer im 
Gerichte des Grafen von Barcelona erscheint (Marca Hisp. p. 413), 
ja schon 983 erwähnt wird (Esp. sagr. XLIII, 142). ln diesen Zeit- 
raum von AnfangOSl bisKnde dieses oder Anl. des folgenden Jahres 
muss U. gehören, was auch mit dem sonstigen Inhalt des Briefes 
aufs beste stimmt. 

80) Abgesehen davon, dass G. nur Otto II. seinen Herrn nennt 
nnd nennen kann, wie unten geseigt wird, war bei dem Tode Otto I. 
Miro bereita im Besitze des Kpiscopats, das er nach seines Vorgän- 
gers Arnulf Ableben (am 17. April frühestens ries Jahres 968) über- 
nahm (Esp. sagr. XLlll p. 135, M. Hisp p. 889). 

81) Multa qiiidem auctoritas me movet cum ad videndum et allo- 
quendum, tum etiam ad obtemperandum : et hoc diu negatum di- 
stnlit negata libertas ea cum dolore coneessa. D. meo Ottone Caesare 
Jam non snperstite, fas et amicis loqui, et eorum imperiis obsequi 
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der an seine Freunde wenden, um deren Anordnungen 
sich zu fügen. Er dachte, wie wir auch aus dem 45, 
Briefe sehn (vgl. Note 58), damals nach Spanien zurück- 
zukehren und knüpfte alte Verbindungen wieder an. 
Bonifilius war erst um die Zeit, in der jener Brief ge- 
schrieben ist, Bischof geworden und starb noch in 
demselben Jahre oder im Anfänge des folgenden, 
weshalb wir auch weiter keinem Briefe an ihn begeg- 
nen. Da G. durch ihn das oben erwähnte Werk Jo- 
scph’s für den Erzbischof Adalbero zu erhalten sucht 
(vestro Studio habere cupit), so muss Bonifilius den 
Wissenschaften nicht fremd gewesen sein, 

.Mehr als über B. wissen wir über Giiarin (Guarner, 
Warner), mit dem Gerbert während seines Aufenthaltes 
in der Mark in sehr nahe Beziehungen gekommen sein 
muss : Er nennt ihn familiaris noster abbas — ein Aus- 
druck, dessen er sich sonst über einen Frennd nicht 
noch einmal bedient — und zeigt sich im Jahre 984 
geneigt (s. Note 58), den Aufforderungen desselben 
zur Rückkehr in die Mark Folge zu leisten. Die Nach- 
richten über sein Leben geben weitere Aufschlüsse über 
die Zustände der Mark und über die dort während G.’s 
Aufenthalt oder doch kurze Zeit nach demselben herr- 
schende geistige Richtung. 

Ezeurs über Guar in. 

Graf Seniofred von Barcelona begann kurz vor 
seinem Tode (f 967) den Bau einer Kirche für das be- 
reits im neunten Jahrhundert *2) gegründete Kloster 


82) Marc» Hisp'. 363. 83) Cna.'in, Cuxan liegt am Fiitse des 
Canigon in der Laiidschafl Cefinans — in valle Confluenii (M. Hisp. 
933, 934 flg,). — in der Nabe des heutigen Villefrauche eii Reus- 
sillon nnd am Flusse Tets. > « . 
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Cusau^^j, berief neun Mönche und stellte Giiarin an 
ihre Spitze ®5), Wirersehen ans einer Urkunde von 985, 
eine wie grosse Zahl von Besitzungen damals das 
Kloster in den umliegenden Grafschaften von Cerdagne, 
Vieh, Besala, Roussillon, Fcnouillades u. A. hatte®*). 

üeber Guarin’s früheres Leben wissen wir nichts 
Näheres, nichts aus der Zeit seines Umganges mit Ger- 
bert. Das Aktenstück aber, welches bei der Einwei- 
hung jener von Seniofred begonnenen Kirche aufge- 
nommen wurde®®), nennt ihn einen vortrefflichen Vor- 
steher, der einem glänzenden Gestirne gleich die Welt 
erleuchte. Guarin habe es verstanden, sagt ein Mönch 
von Cusan um die Mitte des folgenden Jahrhunderts, 
aus dem Stegreife das Volk zu belehren, sei ausge- 
zeichnet gcioesen in den schönen Wissenschaften ; er 
nennt ihn einen Engel, einen himmlischen Mann*®). 
Zehn Jahre etwa nach seiner Einsetzung (977)®^) fin- 
den wir ihn auf dem Wege nach Rom in Venedig®®). 
Seiner Beredsamkeit ®®) gelang es , den Dogen Peter 
Urseoli zum Uerabsteigen von einem Throne zu veranlas- 

84) KpiDlola Jolunnis XV, Papae de canfirmatiDne bonorum et 
poaseaaioiiiim nioiiasterii Ciixanensis (M. Hisp. p. 941 flg.) 

80) Acta conaecratioiiia eccleaiae mona.iterii Cuxaneiisia (M. Hisp. 
p. 9l0 flg') Seniorredus, heisat ea hieru.it., locavit ibi abbalemegre- 
gium nomine Guariniim, qiii seu nt aiilus lucidum affalim vibrare aa- 
tagit aoamiim. 

86) Garaiae monuclii epiatola — de i:.ilib monaslerii Cuxaneiiaia 
(M. Hiap. p. 1072 Hg ). Admodiim, beiaat es hier (p. 107ü), ad do- 
cendaiu ex tempore plebem sumcieiis, in oriiatiaque studiia porfacile 
lucens Uvarinus ejuadem fundi religioaua abbaa , dann (p. 1074) an- 
geius vel cacle.atis liomo Uvarinus. 

87) Giesebrecht S. 46 stellt dies Dalum für Uraeoli’sAbtrclen fest. 

88) Vila Pein Urseoli und acta Sanclorum ord. S. Ben aaec.V. 
P. 881. 

69) Gfrörer nennt (Ul, 1074) irrtliüuilich .Mari/ius und Horouald 
die Veranlasser dieses Schrilles; sie wurden nur naclilriglich su 
Haihe gezogen. 
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sei) , den er durch ein Verbrechen erlangt hatte 
und täglich an die deutsche Parthei zu verlieren fQrch-> 
len musste . Er bewog ihn, seine Hauptstadt heim- 
lich zu verlassen und in das Kloster Cusan zu tre- 
ten Ein angesehener Hann von der Partei des 
Herzogs folgte ihm und ward ebenfalls Mönch ^). Mit 
ihnen gingen , die auch zu diesem Schritte gerathmu 
Marinns, der finstere. Eremit ^0) und sein SehnlerRo- 
, muald; der unerbittlich strenge Stifter des Camaldu- 
lenserordens^ der Letztere entrann später (982) 
nur mit Lebensgefahr der fanatischen Anhänglichkeit 
der Pyrenäenbewohner, welche wenn nicht ihn selbst, ss 
doch mindestens seine Leiche besitzen wollten, um nach' 
Italien zu eilen, wo er seinen eignen Vater durch grau» 
same Strafen von dem beabsichtigten Hücfctritle ans 
* dem Klosterleben zuräckgeschreckt .hat^>>: < 14 * 

Vor Romuald’s Abgang ward auclr der re|^ereiui^ 
Graf Oliva von Cardagne in das Kloster Cusan getM^' 
ten^^). Guarin aber, ,jdiWkVai;8chiedene Länder dtr'< 
Welt zu bereisen pflegte^ wie Romuaid’s' Biograph 
sagt ^3), begab sich 992 nach Rom und Jerusalem 
Damals scheint er auch Gerbert in dessen Abtei Bobbio 
gesehen zu haben. Zwei Jahre später finden wir ihn 
in Carcassonne **). 

90) Mon. Germ. VI, 848. 91) Mebill. «nn. Bened. Ill, 606. 
99) Ann. Bened. IV, 10 u. 11. ' ' 

->• 98) M«n.>0«rm. VI, 848: Goariilin — per dirersM mimdi regio-' 
ne« peregriniri eolUus — »»mit ertedigt sich der fünfte Ein wand 
Heek’v (S. 198) fegen Mahillon’s Begründung der Heibenfolge der 
Oerbertischen Correspondene : „Nun aber hat— Guarin — nurzwoi-- 
innl die Sethebert' Gegenden besucht u. a. w.« Die anderen Ein- 
wliMle fliud übrigens schlagend genng. 

94) Aiin. Bened. IV, 11. Vgi. Garsiae epiatoU — S. Note 86 — 

p. lOfS; Gaarimia — ipse Hierosolfinis vel Homae vel in aliqui- 
bna loeis — «cqui^erat. " | 

95) Ann. Bened. IV, 49. 


y 

Digitizüd by Googlet 


35 


Wann Guarin sein vielbewegtes, in gutem Anden- 
ken gebliebenes Leben beschlossen hat, wissen wir 
nicht genau: 997 begrub er den ehemaligen Dogen <*); 
im Jahre 1000 wird in einer Schenkung an seinen 
Nachfolger gesagt®®), er solle die Mönche so unter- 
weisen, wie Guarin ehrwürdigen Andenkens ihn selbst 
unterwiesen habe®^). 

Es ergibt sich ans den mitgetheilten Notizen über 
einige hervorragende Persönlichkeiten der Mark aus 
dem geistlichen Stande, thells dass dort überhaupt da- 
mals ein reges, geistiges Leben herrschte, theils dass 
auch die bejahende Antwort Borrell’s nicht unbegrün- 
det war®®), als Gerald ihn fragte, ob es in seinem 
Lande Männer gebe, die in den Wissenschaften „voll- 
kommen seien“ ®®). Das haben schon die gelehrten Be- 
nedictincr, welche von jener Antwort nichts wussten, 
besonders angemerkt®®), und sie sehen den Grund mit 
Recht theils in der grösseren Sicherheit jener Gegen- 
den vor den alle Bildung zerstörenden Angriffen der 
Normannen, theils in dem (.wenn auch nur indirekten) 
Einflüsse, welchen ein hochcivilislrtes Volk, wie die 
Araber, immer auf seine Nachbarn übt. 

$6) Bernardi comitis BisuldunensU donatio ad monasterium Cnxa- 
nense Sa. Febr. 1000 (M. lliap. p. 951);— dono nionasterinm meum 
vocabiilo Monisaten — ad coenobiuni — Cozaniet tibi Guirredo ejus- 
dem loci abbali et oiieccasoribua tnis, nt — inlroinittalis, quoa morea 
V e n erabilia m e m o riae Uvarinua decessor tuua juxta re- 
gulam S. Beiiedicti te edocavit. — *) Aim. Ben. IV, 107. 

97) Baluze (M. Hisp. p. 406) und Mabillon (anii. Beiied. IV, 189) 
meinen irrig, Guarin habe noch im folgenden Jahrhundert gelebt, in- 
dem sie ihn für eine Person mit dem Abte Guarin von Lex-at (bei 
I\ieux) halten, welchem Johann XVlll. im Jahr 1008 die Oberauf- 
sicht über vier andere Klöster, darunter Cusan, anvertraute (M. 
Hisp, p. 966). Dieser Guarin wird aber bereits neben dam unarigen 
und sehon 965 (ann. Bened. III, 537) erwähnt, 

93) Hist, liter. t. VI p. 560- 
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Nachdem ich die Umgebung Oerberfs in der Mark 
so weit zu zeichnen versucht habe, als dies bei den 
dürftigen Nachrichten, die uns erhalten sind, möglich 
war, komme ich auf den Inhalt seiner dortigen Studien; 
bei ihrer Betrachtung lässt sich selbstverständlich — 
wegen Mangels an Material — dasjenige nicht ab- 
trennen, was Gerbert’s spätere Thätigkeit hinzufügte 
und ich habe also hier eine ganze Richtung seiner wis- 
senschaftlichen Thätigkeit darzustellen. Bei Gelegen- 
heit der Besprechung seines Aufenthaltes in Aurillac 
habe ich aber seine dortigen allgemeinen Vorstudien 
(grammatica cdoctus cst, sagt Richer s«) nicht weiter 
berührt, weil ich seine Beschäftigungen mit den Alten 
— worauf sie für meine Betrachtung wesentlich liin- 
auslaufen — ohnehin später ausführlich zu erörtern 
liaben werde. Auch in Vieh scheinen diese keines- 
wegs vernachlässigt worden zu sein 9®). 

Die Mathematik aber machte dort seine Hauptbe- 
schäftigung aus, und da diese den Zeitgenossen fast 
übermenschlich schien, so mag hieraus das ganze Mär- 
chen von dem Studium verbotener Dinge bei den Ara- 
bern entstanden sein. Ausdrücklich aber wird uns von 
Willelm V. Malmesbury, der jenes Gerede — quae per 
omnium volitant — zuerst mittheilt, berichtet: Wenig- 
stens habe G. den Abacus von den Saracenen geraubt, 
und die Regeln studirt, welche von den „schwitzen- 
den“ Rechenkünstlern kaum verstanden würden «ö); 
worauf er eine abenteuerliche Geschichte erzählt, wie 
der' Abacus^ einem arabischen Astronomen glücklich 
gestohlen worden sei. 

09) Hicher III, 43. Apud quem (Hattonein) etiam in miihasi 
plttrinum et cfficaciter stuüuit^ iOO) llqt. X, 243. Abaoum certe a 
Sarracenie rapiens regulaa deilit, quae a sudanübus abacistia vU iii- 
Irlliguiitur. 
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Die Einführung des arabischen Ziffernsystems. 

In der Tliat ist G.’sAbacus von den Arabern ent- 
lehnt. Er wird bei Richer beschrieben und hier 
zeigten schon die Worte, tierbert habe neun Zeichen, 
welche jede Zahl ausdrückten, darauf angebracht, dass 
von den arabischen ZilTcru die Rede ist; denn die 
Null wird auch heutzutage auf den Einmaleins -Tafeln 
nicht angeweiidet und ohnehin bei den Arabern meist durch 
einen blossen Punkt bezeichnet. G.’s Abaciis hatte nun 
völlig die Absicht der noch heute beim ersten Rechen- 
unterrichte üblichen Tafeln: Er sollte das Einmaleins 
dem Gedächnisse einprägen. Nur war er zu diesem 
Zwecke mit grossem Scharfsinn angelegt. G. schrieb 
nämlich auf eine Ledertafel, welche in 27 .A.btheilungen 
getheilt war, die Ziffern eins bis neun derart neben 
einander, dass die Ziffer 1 in die erste, 2 in die vierte, 
3 in die siebente ii. s. f., 9 endlich in die fünf und 
zwanzigste Abtheilung kam. Nun nahm er aus einer 
sehr grossen Zahl — 1000 sagt Richer — aus Ilorn 
geschnitzter Zeichen, welche die neun oder vielleicht 
auch zehn einzelnen Ziffern in sehr vielen Exemplaren 
enthielten, zweimal die Ziffer 1 und legte sie nebeii 
die auf die Tafel verzeichnete 1 in die zweite und 
dritte Abtheilung, dann eine 1 und eine 2 <üe neben 
die eingeschriebene 2 in die vierte und fünfte Abthei- 
lung kamen u. s. f., eine 1 und eine 9 in die sechsund- 

101) III, 54. — abacam, id est labiilam dinienaioniblis aptam 
opere scutarü effecit. Cujus longitudiiii, in 27 parlibus didiictae, 
novem niiinero nataa omnem numernm si^nifieantes 
dUposuit. Ad qiiariim cliam similitiulineui mille corueos effecit ca- 
raracleres, qi;i, per 27 ab*ci parles mutuati, ciijusque iiiimeri mill- 
tiplicatioiiem sive divisionem designarent; <nnto compciidio niunero- 
ruin roullitiidinem dividentrs vel inulliplicaiites, ut prae iiimia nii:ne- 
rositate potiua iatellig;i, quam verbis valerent ostendi. Quorum seien ■ 
tiam qui ad plenuui scire desiderat, legat ipsius librum ad C(onstan- 
linum) granimttieuin. 
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zwanzigste und siebenundzwanzigste Abfheilung neben 
die eingeschriebene 9. ln die zweite Reihe kamen 
dann darunter: ^ 

112|2|2|2|4l3|2|6|412|8|5i2|10|6|2|12| u. s. f. bis |9|2118| 
(die Nullen wurden entweder mit Hornzeichen, die 
Punkte darstellten, bezeichnet, worauf ihre Zahl iOOO 
(= lOmal 100 Exemplaren toii jeder Ziffer) schliessen 
lässt oder durch blosses Einrücken des Zehners). Dies 
Hess sich nun in . weiteren Reihen so weit, als die 
Hornzeichen reichten, fortsetzen ; dann nahm er sie ab, 
und der Schüler musste sich den abacus, indem ihm 
nur die 9 aufgezeichneten Ziffern als Leitfaden dienten, 
selbst komponiren, wodurch sich sowohl die unge- 
wohnten Zeichen, als das Einmaleins selbst fest dem 
Gedächtnisse einprägten. Der Gebrauch derselben Ziffer 
als Einer,' Zehner und Hunderter machte den „schwitzen- 
den Rechenkünstlern^^ natürlich Anfangs grosse Schwie- 
rigkeiten und schon Montucla erkannte , dass G. hier- 
Ton ln einem Briefe an Einen seiner Freunde rede. *®*) 
Uebrigens geht aus einem Briefe Gerbert’s mit 
unbestreitbarer Gewissheit hervor, dass er sich der ara- 
bischen Zahlen in ihrer arabischen, nicht in der heut-r 
tutage abUchen Form bediente. 

■ iW 4 für» ' 

.1 103) Ep. 101 ! Quid dicet (philosophasj esM digitM, arliculoi, 
miniila — ? — Cum idem numeriia modo aimplez , modo compoaitus, 
noiic digittls, nunc eonsiituatur nt articulua, (Montucla bist, des ma- 
tbemat. I, 500:) II y remarque, que le m$me nambre devient tantdt 
artieulua, tantot digitus, ininutum, c’est ä dire eantaine, 
dixaine, unite'. 

103) Ich aetse dieaen Brief (cp. 131), soweit er anf den in Frage 
atebenden Gegenstand Bexug hat, nach Du Cheane’a Auagabe mit 
dea sehr wichtigen Varianten bei Masson hierher: 

Remigio «onacbo Trevirensi [1). Bene quidem intelleiistia de 
nuaieroDtD fehlt bei Masaon), quomodo se ipsum raetiatur [>J. 
Semel namque onus unua cat, sed non idcirco (non fehlt bei Maasen) 
omnia nnmerua se ipsum metitiir, qui sibi aequns est [3]. Nam cwn 
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Es geht aus den letzten Untersuchungen mit Sicher- 
heit hervor, dass die allgemein verbreitete Meinung, 

aemel IV (M. : IIII) sint IV (M.! Uli), non ideo IV (M. :llll) mrliiiiiliir 
IV (M. : 1111) sed potiua duo [4]. Bii enim bini (M. ; duu) IV CM. IIII) 
siint [S]. Porro 1. litera (I. fehlt bei M,)^ quam siib flgiira X adiio- 
talam reperiati, X sig;nificat unitale», qnae, in sei eflV(.M : IIII) di- 
slribulae, aeqiiialleram elKciunt propoitionem [0], Idem qiioqiie in VI 
(M.: III) et duobua perspici licet^ ubi unitaa eat dilTerentia, 

Ks ergibt aicb sogleich, dass die Lesarten bei Du Chesno die 
richtigeren und genaueren sind. Gleich der zweite und dritte Satz 
haben nur nach seiner Lesart Sinn: [J] Einmal eins ist eins; aber 
desahalb ist nicht jede Zahl, welche sich gleich ist, auch das Maas 
(d, h. der kleinste Theiter) von sich selbst. [3] Denn einmal 4 ist 
zwar 4, aber desswegen ist nicht 4 das Mass von 4, sondern 2 (ist 
es): [t] denn zweimal 2 ist 4 (das grammatisch richtigere bini scheint 
Conjektiir Du Chesne’s zu sein); Remigius war, wie man sicht, den 
ersten Anschauungen der Arithmetik noch völlig fremd. 

Es drängt sich nun für den 1. und 5. Satz die Frage tiuf: Wa- 
rum hat Massen die Zeichen weggelassen, welche bei Du Chesne die 
Formen D und I. haben. Otfenbar, weil er sie nicht kannte und für 
bedeutungslos hielt. Du Chesne aber nahm nie auf, ohne sie zu ver- 
stehen. Das Letztere gebt aus Satz 6 hervor, wo sicher im ms. 
eine 111 stand, deren beide erste Striche unten susammenliefeir; Du 
Chesne hielt sich möglichst genau an die Formen seiner Handschrift 
und druckte VI. Nun ist aber ja die Einheit nur die Ditferenz zwi- 
schen 2 und 3 , nicht zwischen 2 und 6 und kein Verstäiidniss Du 
Chesne’s denkbar. Dasselbe findet bei seinem D und 1. statt, daa 
auch entfernt keinen Sinn gibt; denn D (300) ist ja nicht das Mass 
(der kleinste Theiler) von sichl Offenbar stand aber in der Hand- 
schrirt nicht : D, sondern das fast völlig gleiche Zeichen 0 , die arabi- 
sche Form der Ziffer 5, auch nicht 1., sondern:!,^ die arabi- 
sche Form der Ziffer 10. Und nun ist Alles klar: üerbert 
hatte seinem Freunde die arabischen Ziffern mit den darüber gesetz- 
ten entsprechenden römischen mitgetheilt. Remigius hat ihm darauf 
über zweierlei geschrieben: 

1) Er hat ihm eine arithmetUebe Bemerkung mitgetheilt: Einmal 
5 ist 5, 8 ist aber der kleinste Theiler von sich, folglich Lst eine 
Zahl, die sieb selbst gleich ist, auch der Theiler von sich. Diese 
falsche Folgerung verweist ihm G. in unserem Briefe. 

S) Er hat ihn gefragt, was die 1 C.0 bedeute, welche unter der 
X (sub figura X) stehe, da sie sich ja schon einmal unter der I be- 
fand, Er hat, wie Du Cbeane, den Punkt, welcher Null bedeutet. 


30 


deren Richtigkeit aber bisher, soviel mir bekannt ist, 
noch unerwiesen war, Gerbert habe das arabische 
Ziffernsystem zuerst in Europa eingeführt, vollkommen 
begründet ist. Ferner stellt sich aber aus den bisher 
gewonnenen Resultaten fest, dass er dasselbe nur in 
der Mark kennen gelernt haben kann. Es ist dies 
auch leicht erklärlich und setzt keineswegs arabische 
Studien derjenigen voraus, von welchen er dasselbe 
empfangen. Es wurden nämlich „seit der Eroberung 
‘Spaniens die arabischen Zahlzeichen daselbst einge-r 
führt.“ 105^ Höchst wahrscheinlich blieb nun dies System, 
welches für den gewöhnlichen Verkehr so viele An- 
nehmlichkeiten bietet, auch nach Vertreibung der Araber 
in der Mark üblich und wurde wohl so 6. bekannt. 
Auch die Enieuernng der Algebra durch Fibonacci zu 
Anfang des dreizehnten Jahrhnnderts wurde durch die 
HandelsTeism maurischer KaußeuU veranlasst, wel- 
che in Pisa mit dessen Vater verkehrten.“) 

nicht weiter beachtet. G. aagt ihm mm , an zweiter Stelle bedente 
die 1. zehn Einheiten, und, um ihm das' klar zu machen, zerlegt er 
sie in sechs und vier Einheiten (im ms. wahrscheinlich Striche), über 
deren 'Verhältniss er dann die gelegenliiobe Bemerkung 'masht: Sie 
verhalten sich wie 1 i : 1 oder wie 3 : 2. 

t04) G u a d e t CRither — avec traduction, notice et commentaire 
Paris 1845) bemerkt zu 1. III c. 43, in den comptea rend. der 
acad. des scienees von 1843 befinde sich eine Abhandlung über G.’a 
Abacua, die ich mir leider nicht verschaffen konnte. 

105) Asehbacbll, 531. Murphy p. 251 theilt übrigens mit; Tbeir 
aritbmetic they (the Arabs) acknowledge to have received from the 
Indians and many of tbeir treatisea on this subject are intitnied : „the 
art of Computing nccording to the Indiana'^ „Indian arithmetie^'. 
Allgemeinere Untersuchungen über die Algebra der Indier und ihre 
Uebertragung s. bei Libri (hist, des Sciences mathim. en Italie. Paris 
1886) 1. p. 104 flg., ISO u. 103 flg. Sehr speciell handeH hierüber ^ 
Cbasiea (Geschichte der Geometrie, Obers, von Sohnke. Halle 1839) S. 
450-515, wo sich zugleich eine Analyse einsohlagenderind. Werkeflndet. 

a) So erzählt er selbst in der bei Libri (tom. 11. p. 387 flg.) 
abgedruckten Einleitung seines abacus. ’ 
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Einzelne Werke der Araber, wie das oben erwiibntc, 
von Lupitus übersetzte Buch von der Astrologie, ge- 
langten überdies in die Mark: Das mehrerwahnte Werk- 
elten des Spaniers Joseph über Multiplication und Di- 
vision der Zahlen mag nun Gerbert nähere Anweisungen 
für seinen Abacus, der ja einzig diesen Zweck ver- 
folgt, gegeben haben; schon der Titel beweist, dass 
es nur von den Aufangsgründen der Arithmatik han- 
delte und wahrscheinlich ursprünglich auch bei den 
Arabern für den Schulunterricht bestimmt war. Die 
Erleichterung, welche eine solche Anweisung gewährte, 
verschalTte ihr dann wohl bald Eingang in die Mark 
und dort Uebersetzer. Aber dass Bonifilius und Guarin 
das Werk kannten, setzt Interesse für die in demselben 
angewendeten Zahlzeichen voraus, und unterstützt 
meine oben ausgesprochene Meinung. 

Chasles hat in seiner Geschichte der Geometrie 
die Behauptung aufgestellt (Note XII), das indische 
Ziffernsystem sei schon den alten Griechen, vielleicht 
durch die Vermittlung des baktrischen Reiches, bekannt 
gewesen ; „ihre Lehre“ sei, wie sich das nicht selten in 
der Geschichte der Wissenschaften finde (S. 581) *) 
„mehrere Male erschienen und verschwunden, bis sie 
einen dazu vorbereiteten Boden fand, um feste Wur- 
zel zu fassen.“ 

Diese Ansicht widerspricht der oben ausgespro- 
chenen zu sehr , um nicht einer gründlichen Erörte- 
rung unterworfen zu werden; sie stützt sich auf eine 
Stelle am Ende des ersten Buches von Boethius’ Geo- 
metrie, welche nach Chasles nur dann verständlich 
wird, wenn man statt der in den Ausgaben stehenden 
pythagoräischen Tafel, deren Erklärung sie enthalten 

*) Icü cilire imcii Sohnke’s Uebersetzung^. 
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soll, ein Ziffernsystem setzt, dessen Principien mit den 
heute üblichen Übereinkommen and welches sich in 
einem, aus dem 11. Jahrhundert stammenden, in Cban> 
trcs aufbewahrten Manuscripte der betreffenden Schrift 
an der Stelle jener Tafel befindet (S. 531). Die neun oder 
zehn Zahlzeichen, welche hier als Schema stehn, werden 
durch darübergeschriebene fremdartige ^'’amen erklärt, zu 
deren Deutung ein Gedicht beigefügt ist, welches Chasles 
CS. 540 und 541) hat abdrucken lassen, dessen Sinn 
er aber niöht einzusehn gesteht. 

Nun hat schon Libri (11., 294 flg.) auf die gewalt« 
same Interpretation Jener Stelle und die unToilständige 
Benutzung des Manuscriptes hingewiesen, zu welcher 
sich Chasles genöthigt sah, um seine Hypothese zu 
stützen; er hat ferner mit Recht darauf aufmerksam 
gemacht, dass es unglaublich sei, Boethius oder gar 
schon die Griechen haben Kenntniss von einem so ein- 
fachen, die Rechnung so unendlich erleichternden Zah- 
lensystem, wie das indische, gehabt und sich desselben 
niemals bedient. Boethius, schliesst er mit gutem 
Grund, gebrauche hier Abkürzungen, die uns eben 
nicht mehr verständlich seien. Es ist Ja überhaupt 
für den redlichen Forscher fast ebenso oft Pflicht, 
Selbstbescheiduug zu üben^ als die Untersuchungen 
bis auf die letzten Fragen zu verfolgen. 

Was nun Jene Namen der in dem Manuscripte ' 
stehenden 9 oder 10 Zeichen betrifft, so wusste sie 
Chasles sich nicht zu erklären: Er führt an (S. 532), 
ein französischer Bischof habe einige davon für hebräi- 
schen Ursprungs gehalten. Es sind freilich semitische, 
aber nicht hebräische, sondern arabische Worte.*) 


*) Die naebfulgenden linguiitUclien Erklirungen verdanke ich 
der gütigen Mittbeilung dea Herrn Profetaor Giidemeiater. 
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Mit Hülfe ,(lcs erwähnten, leider ungenau edirten 
Gedichtes ergiebt sich nemlich, dass sic ziiin grössten 
Tiieile einfach die Namen der arabischen Ziffern sind. 
Mit Sicherheit stellt sich dies heraus bei Folgenden: 
1) Arbas ») von Arbaa : Vier, 2) Quimas >>) von Chain- 
sa: Fünf, 3) Zebis «) von Zeba : Sieben, 4)Temenias<i) 
von Temenia: Acht 5) Sipos (Sipor?)«) von Siphor, 
Siphra: Null. Von den vier anderen hat 6 ) IginQ grosse 
Aehnlichkeit mit dem persischen Worte (Yagän) für: 
Eins. 7) Andres s) für Zwei ist wohl aus Annadir „der 
entgegengesetzte Punkt^^, entstanden. Die Bezeich- 
nungen für Sechs (Caltis) und Drei (Ormis) sind, in 
dieser Edition wenigstens, unlösbar. Es scheint übri- 
gens eine Verwechslung eingetreten zu sein und viel- 
mehr Caltis (Taltis) für drei angenommen werden zu 
müssen: Talata bezeichnet nämlichim Arabischen: drei. 

Aber nicht nur die Namen sind arabischen Ur- 
sprunges, auch die Zeichen selbst sind es. Ich be- 
datire, sie nicht hieher setzen zu können; doch glaube 
ich, dass man sich leicht von der Richtigkeit meiner 
Behauptung überzeugen kann, wenn man die Zahlzei- 
chen der Araber so iiindreht, dass rechts nach links 
und oben nach unten kommt und hierbei dom Ge- 
schmacke des Abschreibers einige Verzierungen zu Gute 
hält. Aus denselben, später im Texte jener Handschrift 
gebrauchten Zeichen erhellt nämlich einerseits, wie viel 
sich der Geschmack oder Ungeschinack der Abschrei- 
ber damals noch an denselben erlaubte, andererseits, 

■> Denique bis biaos saccedens indieat Arbas. b) Sigiüficat qai- 
nos Beio de nomine Quimas. c) Zebis (im ms. Zsnis) eiiim digne sep- 
teno Tulget honote. 

d) Octo beatificos Temenias ezprimit unua. e) Hinc sequiturSi- 
pos; est, qui rota namque vocatiir. f) Ordine primigeuo nomen — 
possidet Igin. ' 

g) Andras ecce tociim pracvindicat ipse seeuudum. ^ 

3 
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iiuf welche Weise die heute bei uns üblichen Ziffern 
aus den arabischen entstehen konnten*). 

Boethius kann sich also dieser Zeichen nicht be- 
dient haben, welche ja von einem ^rst hundert Jahre 
nach seinem Tode in die Geschichte eintretenden Volke 
überliefert sind. ' ^ • 

Hiermit fällt auch die zweite Hypothese Chasles’, 
die Schrift Gerbert’s de numerorum divisione, welche 
sich unter Beda’s Werken findet f), sei von diesem, 
nicht von Gerbert**). Da Beda unmöglich von den 
Arabern Kenntniss ihres Ziffernsystems erhalten haben 
kann, in jener Schrift aber die Regeln der Multipli- 
kation und Division)iach demselben gegeben werden***), 
so wäre dies schon Grund genug, die Schrift Beda 
abzusprechen. Es wird ferner am Ende desselben 
Schriftchens der Umfang der Erde in framsöaiachen 
Heues (lengas Gallorum) bestimmt, was auf einen spä- 
teren und ohne Frage französischen Schriftsteller hin- 
weist. Gerbert fuhrt aber für Längenmessungen in 
: > ' . - 

' *) Zufällig; bat bei diesen L’mdreliiing;en das Zeichen für sechs 

n'ieder die uraprängüciie, im Sanskrit übliche Form erhallen. Die 
9 ist in dieser, der arabischen fast gleichen Gestalt nur im Texte des 
m«. KU finden, bei der AulTiihruiig des Schemas aber nach der oben 
angegebenen Weise nmgedreht und verxiert. Die 8 hat im Schema 
eine darcheiis fremde Geatalt, als deren Vereinfachung sich unsere, 
im Texte gebrauchte Form derselben ergibt. Das arabische Zeichen 
für acht (/\) konnte nämlich bei diesen willkürlichen Veränderun- 
gen leicht mit dem für sieben (V) verwechselt werden, und man 
zog daher ein o (octo) mit einigen Verzierungen nach unten, welclie 
das Zeichen einem g ähnlich machen, vor. 

^) In der Basler Ausgabe von 1563 tom. I. p. ISO — 164. 

•*) Man nahm bisher an, diese Schrift, deren einleitender Brief 
an riiitshinliii sich iu beiden Sammlungen der Oerbertinischen Briefe 
beSiidet (cp. 161'), deren Anfang aber nur in der ersten (bei Mas- 
son) abgedruckt ist , sei noch nicht verülTeiitlicht, Erst Chasfes bat 
uns von diesem allgemein herrschenden Irrtlniine befreit. 

***) S. Chasles am angeführten Orte und S. 529 Anmerk. 
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seiner Geouielric’^) die leuga ausdrücklich an und 
erklärt sie für gleich mit der deutschen Kaste (apud 
Teutonicüs Rasta). Endlich ist unter Beda’s Freunden 
meines Wissen Keiner, welcher Constautin hiesse. Da- 
gegen war ein Mönch dieses Namens, von welchem 
unten näher die Rede sein wird, der vertrauteste Stu- 
diengeuosse Gerbcrt’s. So erklärt sich allein, dass der 
Verfasser ihn in der Einleitung „den süssen Trost sei- 
ner Arbeiten‘‘ (o mi dulce solamen laborum Constantine) 
nennen kann. Es wäre überhaupt unbegreiflich, wie 
sicli ein Brief Beda’s in die Gerbertinische Sammlung 
verirrt haben sollte, während andererseits sehr leicht 
einzusehn ist, wie eine algebraische Untersuchung Ger- 
bert’s unter den zahireiclicn ähnlichen Schriften Beda’s ' 
ihren Platz finden mochte. 

Das arabische ZitTernsj'stcm fand freilich nicht so- 
gleich allgemeinen Eingang; dass man sich aber seit 
Gerbert fortdauernd damit beschäftigte, geht mit Sicher- 
heit aus den oben angeführten Worten Willelm’s v. 
Malm, hervor. Im Laufe des dreizehnten Jalirhunderts 
erscheint dann ausser dem erwälintcn Werke Fibon- ' 
nacci's eine ganze Anzahl von Scliriften, welche auf 
die Neuerung Gerbert’s begründet sind **). Die so auf- 
fallend langsame Verbreitung jener Zulilformen im 
Abendlande war natürlich mit den grössten Schwierig- 
keiten verbunden, die ich zum Theile schon oben be- 
rührt habe, die einzusehn ohnehin sehr nahe liegt. 
Sehr lange Zeit beruhigte man sich auch dann wie- 
derum bei Fibonnacci’s Leistungen***). 

I- • 

Das unermessliche Verdienst Gcrhcrt’s bestellt nun darin, 

■ ** • • 

dass er das arabische Z{ff'eni8ystem , auf welchem die 

. 1 , *) tUes. aneedot. iiovis». UI, 8. p. 15 , • i . 

. , ••) 8. CbMlM 8, 586 u. 687. *•*) Libri II. p. 41 fljs. ; 

3 * 
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ganze neuere Mathematik beruht, m eine Verbindung 
brachte mit den Resultaten der alexandriniachen Ma- 
thematiker, wie sie von den Römern ihm überliefert toaren. 

Es kommt, dies zu beweisen, die Geometrie Ger- 
bert’s tPcz thesauriis anecdotoruin noviss. vol. III. P.II. 
p. 5—84) zuerst in Betracht. Hock (S. 174) und nach 
ihm Gfrörerio®) behaupten: „Dies Werk ist offenbar nach 
griechischen und arabischen Quellen bearbeitet; denn 
es kommen griechische und arabische Kunstausdrücke 
Tor; aber Euclid selbst liegt nicht zum Grunde. Es 
gibt blos praktische Anweisungen und fast nie Beweise, 
nimmt auch nicht Eticlid’s Gang“. Was nun die „ara- 
bischen Kunstausdrücke“ betrifft, so wird es schwer 
sein, in der ganzen Abhandlung auch nur ein Wort zu 
entdecken, das aus dem Arabischen stammen könnte. 
Wohl aber kommt eine grosso Anzahl von griechischen 
Worten vor, welche mit lateinischen Buchstaben ge- 
schrieben sind — nur einmal, im Prologe findet sich 
mit griechischen : yrj, — • meist nach der bei uns üblichen, 
s. g. Erasmiseben, einige Male auch nach der s. g. 
Reuchlinischen Aussprache Diesen griechischen 


106) III. S. 1420: Auch rerräth G.’s trellliclics Huch über die 
Geometrie unverkennbar die Benuteung arabischer Quellen. 

107j Dj Luitprand^ wenn er griechische W'orle Uteiniach schreibt^ 
stets diese Ausprache anwendet — b.* B. Antapod^. 111^ c. 1 en li 
echoialosia (iv tfj al%(iaXma hf) , was er selbst niil tv TJJ sxfiocXoffia 

erklärt das Griechische aber aus ■'dem Gebrauche au Konstanti- 

nopel kannte, ebenso Gerbert in der Nabe der Kaiserin Tbeophania 
sicher oft griechisch reden gehört hat — so scheint mir daraus her- 
vorzugehn , dass man schon damals in den Schulen die a. g. Eras- 
^ mische Aussprache anweudele, deren sich auch G. regelmässig be- 
dient. Nur hier und da enisshlüpfl ihm ein Wort nach der im Le- 
ben üblichen Aussprache, ein Wort, das eben in der Umgangssprache 
sehr gewöhnlich ist, wie z. B. UTjftei'OV (simion Pez 111, Part. II, 
p. 10) während er (jSxainjvö^) scalenos, nicht seslinoa schreibt. 
So dürfte sieh such die in dieser Beziehung bemerkenawerthe Sebreib- 
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Kunstausdrückeu sind aber stets die üblichen lateini- 
schen beigegeben, meist vorangestellt, wenn sie nicht 
auch bei den Römern recipirt sind (wieCathete, Basis 
u. 8. w.), wo ihnen dann nur eine Definition beigefügt 
wird. 

Als Autoren, deren Ansichten bei Abfassung dieser 
Schrift auf ihn eingewirkt, nennt G, selbst: Zuerst, 
gleich in den ersten Worten der Einleitung: Boethius 
(und zwar die Arithmetik desselben), später (p. 24) 
dessen Commentar zu den Kategorieen, ferner den heil. 
Augustin (p. 12} und Chalcidius, den Erklärer des Plato 
(p. 14). Der Behauptung Hock’s aber, dass Euclid 
7iicht zum Grunde liege, glaube ich einmal die Autorität 
Montucla’s entgegensetzen zu können (1, 600), welcher 
von G.’s Geometrie sagt: Gerbcrt zeige sich hier ver- 
traut mit dem Inhalte des Euclid und Archimedes. 
Dann aber mögen folgende Worte eines höchst ausge- 
zeichneten neueren Mathematikers*) hier ihren Platz 
finden: „Man sieht aus dieser (nämlich der vorherge- 
gangenen) Analyse der Geometrie von Gerbert, dass 
sie in der Weise der Schriften von Boethius und Beda 
abgefasst ist und dass man darin nicht den arabischen 
Ursprunff erkennen kann, welchen man ao obenhin und 
ohne Kritik den wissenschaftlichen Kenntnissen des 
Verfassers zuschreibt‘^. 


arl tliclier’« erKliren, nach welcher sich Folgendes für die Aussprache 
ergibt: 

1) wurde wie i ausgesprochen: eirurgica (U , 59) perier- 
loeoias (III, 46) ysagogas (ibid.) cirographus {.XSiQOyQttffO^') (IV, 89). 

8) Spir. asp. wurde gar nicht ausgesprochen : periermenias, Yp~ 
pocratia (IV, 60) epatis, (Ul, 14). 

3) i9- wie T, X wie X : toraccm (111, 94) cirograpbua , euka- 
rislia (IV, 30). 

4) 5F Vokalen wie Jtl spera (_Og/aiQO). ..i n U 

*) Chaslea Geschichte der UeoBclrie S. 688. 
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£ll/en»u wie die Geometrie weieen die eistronomiacJien 
Imirumente G's ansschliesalich auf griechisch- römische 
Quellen. Ihre Beschreibungen finden sich bei Richer 
(111, 50 — 54) und eine andere in einem Briefe G.’s au 
einen Freund (bei Mabillon auaiccta vetcra. Paris 1723. 
2. Auflage auf S. 123). Sic ergeben, dass G. im Gan- 
zen vier Arten von Instrumenten zu astronomischen 
Zwecken verfertigte: 

1) Eine volle llolzkiigel, mit der Erdachse parallel 
gestellt, auf welcher der Horizont bezeichnet wurde. 
An diesem bemerkte er nun nach seinen Beobachtungen 
die Punkte des Auf- und Unterganges der wichtigsten 
Sternbilder (Richer III, 50). Alan vergleiche hiermit 
folgende Beschreibung in Cicero’s Schrift de republica 
(lib. I. c, 14), welche Gerhert kannte (nach ep. 87): 
„Gallus erzählte, die Erfindung jener vollen — Kugel 
sei alt und eine solche von Thaies in Milet gedrechselt^ 
dann aber von Eudoxus — mit den am Jlinvmel 
befindlichen Siemen angefertigt worden“. Gerbert hatte 
sich also nur darüber klar zu werden, wie man die 
Sterne auf der Kugel aubringo und wählte die oben 
bezeichnetcu Punkte. 

2) a) Zwei ausgehöhlte Halbkugeln, deren Polo durch- 
bohrt sind, werden wieder aufeinander befestigt, ein 
Mittagskreis gezogen und au diesem die Polar- und 
Wendekreise, sowie der Acquator bezeichnet. Hierauf 
werden in diesen Kreisen und den beiden Polen ein- 
ander diametral gegenüberstehende Röhren angebracht 
und an der oberen Hälfte der Kugel noch durch einen 
eisernen Ilalbring besonders befestigt (nc • — fistulae hac 
illac titubent). Nachdem man nun den Nordpol durch 
das Sternbild des kleinen Bären gefunden — wobei 
man die Polarröhrcn benutzt — und die Kugel nach 
ihm gerichtet hat, braucht mau uur durch eine der 
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übrigen Röhren zu schanen, um die in dem' betreffen« 
den Kreise liegenden Sternbilder allmälig vorfiberzi^hen 
zu sehn. Dies ist die Beschreibung in dem oben er- 
wähnten Briefe ‘®®). 

b} Einfacher gelangte G. zu dem gewünschten 
Ziele durch das bei Richer (III, 51) beschriebene In- 
strument, dessen Verfertigung sich als ein Fortschritt 
erweist und also nach jenen Brief fällt. G. lässt hier 
die Halbkugeln weg, nimmt einen Halbring, an dessen 
Enden er eine Röhre als Durchmesser anbringt. Dann 
werden an denselben Punkten, we bei der Kugel, Röh- 
ren eingefügt, welche die Polröhre durchschneiden, 
ohne hier den Durchblick zu verhindern. Nun wurde 
wiederum der Nordpol bestimmt u. s. w. >vie oben. 
Die Entfernungen jener Kreise von den Polen sind 
dieselben 'wie in dem Briefe. — Ob dies, übrigens sehr 
einfache Instrument bei den Alten sich finde, konnte 
ich nicht ausmitteln. 

3) Eine Annillar/^phäre ^ an welcher sich die bei- 
den Coluren, Aequator, Wende- und Polarkreise, end- 
lich auch der Thierkreis befanden, an dem Ringe be- 
festigt waren, welche die Plcmetenhahnen darstellen . 
sollten (Richer III, 52). Man vergleiche an der an- 
geführten Stelle des Cicero die weitere Mittheilung des 
Gallus über ein Instrument Archimed’s: „Die Art von 


' lOS) Schon Montuel«! (I, 600) bemerkte mit Recht, Tiethmer CVI, 
61, Men. Germ. V, 835, 61) i|>re«he von diesem. Inetrumenle, wem 
er sage: Gerbertus in Msgedaburg oretogium (horologium) tecit, 
illud recte constituens per fistulam quadani atella nantarndl 
dnee. Es sind viele Erklärungen der Stelle versucht worden, keine 
anderer scheint sie mir so leicht au geben. — Spörl meinte , die in 
dem Briefe beschriebene HShre sei anletst doch — ein tubns optiena 
(p. SS). Unbegreiflich aber iet es, die) Verfasser der hist. Uter de 
ln France noch bestimmter äitssern au hören: neun ne aerions pM 
e’loignes de croire, qne c’e'tait une espece do' limettas k longo» vAe. 
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Kugel aber, in welcher der Sonne, des Mondes und der 
fünf Planeten — Bewegungen sich befanden, konnte 
jene — nicht darsteUen. — Als Gallus diese Kugel 
bewegte, folgte der Mond der Sonne mit eben so vie- 
len Umdrehungen — wie Tagen am Himmel selbst u. 
s. w.^*) Man sieht, wie ungleich complicirter diese 
Erfindung Archimed’s, als die Gerbertsche Kugel war; 
aber sie scheint ihm die Idee zu seiner Armillarspbäre 
gegeben zu haben. 

4) Fine andere Annillaraphäre^ hier waren an - 
Hribten die Formen der Sternbilder befestigt. Eine 
durchgehende Röhre, oder wahrscheinlicher zwei, wie 
in Nr. 2 einander gegenüberstehende Röbrenstücke, 
diente wiederum, den Polarstem zu bestimmen, dann 
brauchte man nur „ein Sternbild zu zeigen und auch ein 
der Sache Fremder fand die übrigen von selbst^'. * 
Wahrscheinlich i waren ihre Namen nach innen an den 
Täfelchen angebracht, welche, in Gestalt der betreffmi- 
-den Sternbilder, dieselben deckten (ut clauderentur), 
sobald man das Auge in die Mitte der ArmiUarsphäre 
brachte (Richer lU, 53), Dieses ausschliesslicii zu 
Zwecken des Unterrichts bestimmte Instrument mag 
wohl Gerbert’s eigne Erfindung sein, und sie lag nicht 
fern, sobald G. einmal die Armülarsphären kannte. 

t Non findet sich schon bei Ptolemaeus die Beschrei- 
bung einer solchen, die wahrscheinlich von Eratosthe- 
nes verfertigt, in Alexandria öfi'entlich aufgestellt war. 
Es befanden sich daran die Coloren, Ekliptik, Pole u. 


.r. ' *) Von einer Nacliabaung Sieger erebimedeigeben Sphäre durch 
eoeidoniae redet Cicero (de net, Deor. II, 34, cf. c. 83), vea einer 
andern in filea Ctaudian (epi^anva de spbaera Arcfaimedia) in 
der Lejrdenef Annf^ebe von 1361 auf p. 860: Jupiter in parve cum 
cenierel aelbera ritro cet. 
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*. w,, was wir bei G. wiederfinden Schon die 
astrononiisciten Bezeichnungen bei Richer beweisen 
aber, dass G. aus griechisch-römischen Schriftstellern 
seine Kenntnisse geschöpft habe. ' 

Es ist in dieser Beziehung sehr unterrichtend — 
ein verehrter Lehrer hat mich hierauf aufmerksam ge- 
macht — , die Mittheiinngen über astronomische Gegen- 
stände zu vergleichen, welche sich in Macrobius’ Erklä- 
rung von Cicero’s somnium Scipionis finden. Er gibt 
z. B. (1, 15) eine vollständige Erklärung aller bei Richer 
erwähnten Himmelskreise, welche Gerbert jedoch bei 
seinem Lehrer recht wohl auch aus M. Capella*), dem in 
jener Zeitao viel gelesenen Compilator, kennen gelernt ha- 
ben kann. Aus Uacrobius (1, 14) wird ferner klar, was 
Richer (III, 52) mit den Worten sagen will: „Da die 
Bahnen der irrenden Sterne (der Planeten) in die Welt 
führen und eine entgegengesetzte Richtung verfolgcn^S 
(contra contendant.)' Es heisst nämlich bei Macrob. 
(1, -14):. Die Alten nannten sie /rrgrufc Sterne, weil sie 
ihren eigenen Lauf haben (cursa sno feruntur) und sich 
in einer Richtung umdrehen, welche der des Himmels 
entgegengeset%t ist 

Die technische Ausführung der Armillarsphäre folgte 
leicht aus einer Combination einiger sonst sich finden- 
den Mittheilungen über dieselbe bei Autoren, welche 

109) Eine nähere Auseinanderactxinf; der betrelTeuden SteOe 
des Almsgest findet eich bei MointucU I, Ml flgde. 

HO) Ich finde swer nicht, dass G. dies Werk in den Briefen 
erwähnt. Unmeglich. kenn ihm aber ein Bach unbekannt gewesen 
sein, das überhaupt im Mittelalter sehr verbreitet war und überdies 
in dem aus dem 10. Jahrhundert stammenden Kataloge der' Abtei 
Bobbio erwähnt wird, welcher G. Vorstand, ehe er aum aweiten 
Male die Leitung der lUieimser Schule übernahm (Mnratori antiqiii- 
tatea llalicae. tom. 111. p. 823: Expositio in sonmio Scipionis). 

111) Vgl. I. 1, o. 18. 

*> 1. Vlll, g. 817—840 ed. Kopp. 
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Uerbert kannte. So heisst es nn einer anderen Stelle 
bei Cicero*); Arcbiined (illigavit) die Bahnen 

(inotiis)^der Sonne, de.s .Mondes nnd der fünf Planeten 
nt die Kugel. Ferner liest man bei Ovid von demsel- 
ben Instrumente •>): Die Erde steht in nmschlo.ssenem 
Erze durch des Syrakusaners Kunst aufgehängt. (Man 
vergleiche mit beiden Stellen Richer’s Worte; G. hing 
[siispendit] die Bahnen fcirciilos] der Planeten darin 
auf.) Endlich redet M. Capellac) von der Axe und den 
Polen, welche die „Sterblichen“ an der ehernen, soge- 
nannten Armülargfihäre befestigten, um sie dem Ver- 
ständnisse näher zu legen. 

Jede eigentlich wissenschaftliche Beschäftigung G.’s 
mit Gegenständen der Mathematik beruhte also auf den 
Resultaten des klassischen Alterthums, mit deren Er- 
neuerung er die arabischen Zahlzeichen verband. Eis 
ist bemerkensvverth , welch hohe Wichtigkeit er der 
Mathematik beilegte, von welcher er im Grunde doch 
nur die Elemente kannte. „Die Zahlen“, schreibt er sei- 
nem Zöglinge Otto III. (ep. 154), „enthalten die Anfänge 
aller Dinge oder ergeben sie“, und in einem kleinen, 
sehr interessanten Gedichte an den.selben sogt er; 
„Wenn in den Zahlen Alles enthalten ist, so nutze, o 
König, zu Aller Vortheil die Zahl“>i*). 

«) Tiisciil. dispulal. I, 85. — b) VI, 277: ArleSyr»coni* 
8uspensu8 in »ere clanso Stat globos. 

c) I. Vtll, S* SI5 p. 61* ed. Kopp Ncqiie enim aiem pol»»- 
«pie, quos in sphaera aenea quae XQlXtOTlj (cf. GeHiua 111,10,3) dicllur, ad 
dntelligentiae compendia affixere morfales, ega rabari nnDdanaa rationn 
apponam cct. ‘ ' 

118) Omnia si nunern qnapropter ad omnia constanl, 

Omnibus nt p'rorsis, utere, rex nnmero. 

Das Gedichtehen, dem diese Verse entnommen sind, ist von C, K, 
Weber aus einer Handschrift des Kasseler Gymnasiums — sie entbilt 
ausserdem ein Bruchstück von Boelhius Arithmetik — in 
dem Osterprogramm von 1847 verölleni licht worden. Weber ver- 
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Ich erinnere daran, dass man die Musik damals 
noch als einen Theil der Mathematik betrachtete. Und 
auch in ihr folgte G. ausschliesslich den Alten: das 
Monochord, welches Richer (III, 44) beschreibt, ist 
eine Erfindung des Pythagoras und wird bei Macrobius 
(II, 1 ), sowie bei Boethius (de musica I, 10 (lg.) aus- 
führlich erklärt Die fünf Bücher des Letzteren über 
Musik gaben Gerbert in Verbindung mit dem neunten 
Buche des M. Capella aufs reichlichste die Mittel an 
die Hand, die Musik, wie Richer sagt Gallien sehr 
bekannt zu inachen‘t Uebrigens kannte G. auch den 
Bau und Gebrauch der Wasserorgel 5 ob er sie erfun- 
den, wie Einige behaupten, wage ich nicht zu ent- 
scheiden 1 **), 

Von allen Wissenschaften sind die Araber vielleicht 
in keiner früher zu einer gewissen Vollkommenheit ge- 
langt, als in der Medicin^^*). Sie blühte bei ihnen 
schon im achten Jahrhundert und im zehnten werden 
uns bei den sjHinischcn Arabern mehrere Schriftsteller 
der Arznciwissenschaft genannt “3). Es würde die Au- 
nalinie sehr nahe liegen, dass man in der Mark hier- 
von Nutzen zog — denn die Aerzte hat man ja zu allen 
Zeiten ohne Rücksicht auf ihre Religion gewählt — 
und dass G. folglich wenigstens in der Medicin den 
Arabern Kenntnisse verdanke. Aber auch bei diesen 


■niilliet mit Iteclil (p. 4S n. 33) c» »ei in Verbindiiiigf mit ep. 153 
XII setxen, wo Ollo um U.'x perxonliclien (Jiilerridit in der Aritli- 
■netik billel und in einer Xxchschriit bemerkt, er versiebe sieb 
noch iiiclit sufs V ers e m x ch en ; könne er es erst, »o wolle er 
ibm so viele Verse scliickcii, nis Frankreich Männer r.äble — Worte,, 
die nur durch die von Weber anj^efcebcne Oezieliiiiijt eine Krklärnu;^ 
linden, dass Gcrberl dem jungen Kaiser jene Verse mit Boethius 
Arithmetik (reacluckt habe. 

113) Vg;l. hierüber Hock S. 130. — 114) .Murphy p. 2S1. 

113) Middeldoriir p. 14 u. a. a. 0. .ad 
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Studien (da er***) die Hedicin nie, praktisch ausübte) 
hielt er sich nur an die Alten: Er sucht sich Demo-^ 

sthenes’ Werk über die Augenheilkunde**^) zu ver- 
schaffen und redet von einem Ausdrucke des Celsus *'). 

,IV. Gerbert am Hofe Otto I. . ' 

Was nun die Quellen der amfasseaden, eigentlich, 
humanen Bildung G.’s angeht, so > geben auch hierüber 
seine Correspondenz und Richer den erwünschten Auf- 
schluss. Aus dem Letzteren - erfahren wir zu^eich, 
unter wessen Leitung er seine philosophischen Studien 
gemacht hat. Bicher erzählt nämlich (111, 45 u. 46) G. sei 
von seinen Beschützern in der Mark bei ihrer Anwe- 
senheit in Rom. also im Jahre 970 (s. o.) dem Papste 
Johann XIII., von diesem dem Kaiser Ottol. empfohlen 
worden, habe am Hofe desselben in Italien Ca&o**«), 
vor Mitte Aiiffust 972,) die Bekanntschaft eines Ge- 
sandten des Königs Lothar, des Archidiakon G. **^), eines 
ausgezeichneten Kenners der Philosophie *^) gemacht 


116) Ep. IM Gerbertar ineerto. , \ec me kiietor« quae inedi- 
corom siint traclare velia, cum seienliam eoruin (antuin affeclaverira, 
officium semper fiigcrim. 

117) Ep. 9 und 128. Demosthenes Pbilalethes Icblo unter ?ferO' - 
■nd dessen näelisten \aehrolg:em. Sein O^t^’uXfUxögi ist Terloren, 
ezisiirle übrigens nur in griechiseher Sprache. (S. Pauly’s Healea* 
eyclopddie s. v.) Er befand sich auch in der Bibliotliek des Klosters 
Bobbio (nach Muratori I. I.). *) Ep. 15 D. 

' 118) Vgl. Böhmers Begesten nro. 390 u. 391. ■" 

119) Hicher gibt nur diesen Anfangsbuchstaben. Ohne mit 

Deatimmtbeit etwas folgern zn mögen , will ich nur bemetlcen , dass 
untei^ den Personen der Hheimser Kirche, welche im Mai 973 -> auf 
der Synode von Mont Nolredame en Tardenoia (bei fioissons) eint 
Beeret unterzeichnen, sieh such ein Gar&mnus archidiacenut befindet 
(Act. SS. ord. S. Bened. saec. V, p. 339). i 

120) — in logica olarissimus (III, 47). Vgl. c. 48, we Hieber, 
nachdem er von der gao-zen Philosophie, gesprochen , sagt: Sed 
hacc de logica. 
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und denselben mit Erlaubniss des Kaisers zum Zwecke 
philosophischer Studien nach Rheims begleitet. 

Es sei mir gestattet, ehe ich G.’s Thätigkeit in 
Rheims näher betrachte, mit wenigen Worten zuvor der 
Beziehungen zu gedenken , welche er am kaiserlichen 
Hofe wahrscheinlich damals schon anknüpfte, lieber 
sein Yerhältniss zu dem alten Kaiser sind wir nicht 
näher unterrichtet 5 auch lässt sich nicht bestimmen, 
wie nahe er bereits damals Otto II. getreten sei 
Aber Alles deutet darauf hin, dass seine enge Verbin- 
dung mit der Kaiserin Adelheid aus dieser Zeit datirt 
Auch mit ihrem trefflichen Rathgeber Ezemann, dem 
späteren Abte von Selz ist er vielleicht schon bei jener 
Gelegenheit in nähere Beziehungen getreten Die 

181) G. scli eibt iltin nümlick um 982: laqiiatiir Uoiuiiiiia servo 
»HO propriis epistolis solito niore. Auch sa^tKictier — mul das« 
bieninter nur Otto 11. rerslaiidcn »'erden könne, wird später ke> 
wiesen werden — Jlll, 86): Videral enim illuni el non seniel dis- 
pulantem aiidierat. 

122) Die Briero an sie setzen meist eine schon lange bestehende 
Freundschatl voraus. So erklärt sich auch, wie G., drr erst ihrem 
Sohne Treue scluvnr, von einer ihr versprochenen Treue [ep. 22 
contra Doininani meam — fldein proniissain nnnquani violavij reden 
kann , wieso sie ferner seine besondere Fürsprecherin bei Otto II. 
war (cf. ep. 6) warum sie endlich bei pcrsönliclien LeMen den Trost 
seiner Gegenwart (jubetis, nt vos adeani consoirtioneinque iinpendam 
ep. 49 D) wünschte. Euer Brief schreibt er ibr (ep. 189) snavem — 
vestri sinmi circa nie alfectiim ostendit. 

123} Bo wird dieser Mann in einem bei Pertz (Mun. Geoin VI, 
641) erwähnten Diplome Heinrich II. genannt. Kr scheint der Beicht- 
vater der Kaiserin gewesen zu sein. G. nennt ihn (ep. 21) Kcce- 
manniis Palalinus monachiis und schreibt ihm : Dein Woldwollen ge- 
gen mich erkennend, wünsche ich mir Glück zu drr Freundsrhalt 
eines solchen Mannes. Er habe ihn treu gefunden in der Kreimd- 
schaft gegen ihn (G.) und Alle, die sich Eziii. anvertraul, „sonst 
würde dich auch das Haus der trefflichen Frnn (.ddmirabilis feminae, 
nämlich Adelheid’s) nicht so wcrih halten^'. Ezm. »'ird im epitli»- 
phium Adelbeidae von Odilo so bezeichnet (c. lO.Mon. Germ. 611): 
Abbalem ibi (Salsac) prnetccit (.AdeDi.) Ecceraagniim honi Icstiinonii 
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Oewandtheit, man möchte sagen die Kunst, mit welcher 
Gerbort fruchtbare Verbindungen anziiknüpfeu verstand) 
ist wahrhaft bewnndemswerth^^*). 


vitum, hamana acieiilia et divina anpientia doetum, qiio« 
in diviiiis lileris habere Toluit asiidne praeceptorem. 

124) Nächst seiner persönlichen Liebenswürdigkeit 
' — Richer nennt ihn einen Mann von wunderbarer Be- 
redsamkeit (miri eloquii vir) — dienten ihm hierzu die 
vielen wichtigen Nachrichten, welche er sich zu ver- 
schaffen wusste (vgl. ep. 49, 60, 63, 100 ii. A.)> Es 
war dies von der grössten Bedeutung in einer Zeit, 
wo die Commnnication so äusserst schwierig wart 
(.Man vergleiche z. B. um die Wahrheit dieser Behaup- 
tung zu ermessen, bei Richer [IV, 50j die launige Schil- 
derung der Reise desselben von Rheims nach Chartres, 
sowie die allgemeinen Bemerkungen über diesen 6e^ 
genstand bei Sismondi IV, 81.) Gerbert bediente sieh 
nun bei wichtigen Briefen eines Mönches als geheimen 
Boten — (ep. 131 monaehiim latorera epistolae celabitis.) 
[sonst beförderte man die Briefe durch gemiethete Läufer ; 
v^. in einem Briefe des Abtes Lupus von Ferrier^ 
(Du Chesne II, p. 277) : Mature curaorem hone remit- 
tite, ut tempore, quo . significaveritis valeam vobis — 
oceurrere.Cumjamytnzsamctursor^cet.] — und einer Ge- 
heimschrift, die uns jetzt die Lesung cbeser Briefe sehr 
erschwert. Einige scharfsinnige Bmträge zu ihrer Lö- 
sung linden sich bei Wilmans S. 142. Anm. 2. 

Als ein merkwürdiges Beispiel, wie G. selbst mit 
einem mächtig gewordenen Gegner Verbindungen an- 
zuknupfen und zu unterhalten wusste, mag Folgendes 
dienen i Er stand auf schlechtem Fusse mit dem Bischof 
Peter von Pa via, der ihm vielfach zu schaden suchte, 
und schrieb»iitBi.fliiUBfd.^l^mlich deatUch, ’ er wolle nichts 
mehr 'mif'-ih». zu schaffen haben (ep. 5 voluntatem 
nustram vobis oisi .scriptis aperiemus, nec vestrara ali-^ 
ter recipiemus ; um 982 geschrieben). Peter bestieg 
aber^inr December 983 als Johann XIV.- den ^ päpstlichen 
und wurde so G.’s unmittelbarer ^Vorgesetztmi in 
däesen Eigenschaft als Abt von Boblno. — Johann stand 
nun in einem sehr vertrauten, jedoch durchaus niidit 
zweideutigen Verhältnisse (was Wilmans S. 63 Anm» 4 
vermuthet) mit einer römischen Dame: Imiza. Gleidi in 
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V; Gerhert'-^ erster Aufenthah in Jtheivis. 

Bei seiner Ankunft in Rheims fand er nun Adal- 
bero, aus einem mächtigen, gut kaiserlich gesinnten, deut- 
schen Grafengeschlechte, schon seit einiger Zeit — sein 
Vorgänger war imJfov. 969 gestorben — im Besitze der 
Metropolitenwürde, welche er der Gunst des Königs 
Lothar 125) verdankte. Es musste diesem Könige daran 
gelegen sein, in seinem Oheime Otto I. eine kräftige 
Stütze zu finden gegen die Uebergriffe seines Vetters 


dem ersten , noch Otto II. Tode geschriebenen Briefe 
an den Papst (ep. 14) erfahren wir, dass sich G. mit 
Imizo bekannt gemocht hat (D. Imizam, quia vos dili- 
git, diligimiis); durch sic^ sagt er dem Papste in sehr 
bestimmten Ausdrücken, Ihr Uns mittbcilen, was 

Wir lliiin sollen (per eam nobis — significabitis, qiiic- 
qiiid nos facere voletis); auf demselben Wege toolle er 
ihm dafür wichtige politische Nachrichten euJcotmnen 
lassen (simulque nos per eam vobis, qiiicquid de statu 
et uiolimine regnoriim cognoverimiis vobis interesse). 
Aus einem anderen Briefe Avird uns nun das in dem 
letzten Satze angedeutete Mittel klar, durch welches er 
jene Dame, ohne seine Würde und Treue zu verletzen, 
gewann. Er schrieb ihr nämlich nach seiner Ankunft 
m Rheims (ep. 22) ; „Begebt Euch in meinein Namen 
(meo nomine) zu meiner Herrin, der Kaiserin Theophanu, 
Sagt ihr, die französischen Könige seien ihrem Sohne 
günstig gesinnt und suchten nur die Tyrannei Hein- 
richs zu beendigen, der unter dem Name^n eines 
Vormunds sich zum Könige machen wolle. Kurz, er 
brachte jene Dame, indem er ihr eine solche Fülle der 
wichtigsten Nachrichten für die Kaiserin vertraute, in 
die nächsten Beziehungen zum kaiserlichen Hofe. Dess- 
halb konnte er ihr auch in demselben Briefe ein förm- 
selben Briefe ein förmliches Bündniss antragen (ut qui 
siiniil tristamur, propitia devinitate gaudeamus). — 

125) Flodoirdi bistorUe Reineniis eccleiiae appendix auctore 
incerto, sed non multo jiiniori C**!. Colvener. p. 178) : Doninua Adal- 
bero — ad pontificalom ciilliedrain favore et providentia Lotbarii regia 
aasumptus est. 
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Hugo Capet, des möchUgen Herzogs der Franken oder 
aller Gallien i*®) , welcher in einem ähnlichen Verhält- 
nisse zu seinem Könige stand, wie die Ahnen LothaFs 
zu den letzten Merowingern. 

Gerbert gewann bald die Liebe und das volle 
Vertrauen Adalbero’s, des Herrn der eigentlichen Jlaupt- 
stadt von Frankreich Er befand sich also nun in 
einem Mittelpunkte der Begebenheiten, wo er theils 
durch sein nahes Verhältniss zu dem Erzbischof eine 
bedeutende Stellung einnahm, theils auch als Vorsteher 
der altberühmten, zu Ende des neunten Jahrhunderts wie- 
der erneuerten ^2®) Schule von Rheims, an deren Spitze 
ihn Adalbero stellte. 

Der von Richer (III, 46 flg.) mitgetheilte Lehrplan 
G.’s beruht nun darauf, den Schüler zuerst an philosophi- 
sche Auffassung zu gewöhnen. Fast alle Theile des aristo- 
telischen Organon wurden zu diesem Ende — wenn 
auch wohl nicht vollständig — nach lateinischen, und 
zwarRoethius i^o^Ucbersctzungen durchgenommen, nach- 

126) .lener X*men in den Diplomen bei Bqt. VIII (iVos — Fr«n- 
coriim diij) und auch sonst gewöhnlich (Klod. ann. a. 043 M. G. V. 
300), dieser einige Male bei Hiclier von Hugo’s Grosavater und Va- 
ter: Ilotbertiis, Celticae Galliae dux (I, 28. cf. I, 14), Ludovicus IV 
(Hugoncm.Magniim) omnium Gal liariim diicem constiluit(lli, 13.) 
ef. IV, I. 

127) Desshalb schreibt ihm G. später aus Italien (ep, 8"): hor- 
lunam noslrani sola veslra contiirbat absentia noctesqne dissque (ep, 
9. D). Cum nobis esset cor iiniim et anima iina, sagt er nacIiAdal- 
bcro’s Tode. Und Kicher bemerkt (111,45): studiorum nobilitate prae- 
dicto metropolilano commendatiis, rjiisgraliam prae omnibus promeruit. 

128) Idem locus S. Kemigii, qui semper ab antiqiio regiis dona- 
tioiiibus utpote caput Kraneiae honoratiis cet. (Gerbergae re- 
ginae donatio Bqt. IX, 666.) Qiiae quoniam regni Krancorum 
Caput est, (Remensis ecetesia) si deperierit, ut membra sequautur 
necesse est. (Ep. 159 Adelaidi regiiiae.) 

139) Flodoardi histor. Rem. eccles, 1. IV, e. 2. . 

130) Der verehrte Lehrer, von dem ich schon frübor gesprochen, 
hat darsaf siirmerkasm gemacht, wie unter dem bei Richer erwähnte« 
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dem die Einleitungen des Neuplatonikers Porphyrius — 
ebenfalls in einer lateinischen üebertragung — vorange- 
gangen waren. Nun folgte die Lektüre der Dichter 
als Vorübung für die Rhetorik Richer führt sie so 
auf: Die Dichter Maro, Statins und Terenz, die Satiri- 
ker Juvcnal, Persius und Horar, der Geschichtschreiber 
Lucan. Uieraiif sing er zur Rhetorik über. G. hat 
einen ganz ausserordentlichen Werth auf sie gelegt**'); 
er nennt sie die Kunst, durch welche man das Nütz- 
lichste lerne: „Zu überreden und der Wüthenden Geister 
mit süsser Rede vom Angriffe abzulialten“ ***). „Er war 
ein Mann von grossem Geiste und wunderbarer Bered- 
samkeit“^, sagt Richer. Disputirübiingen, welche auf 
diesen Unterricht in der Rhetorik folgten, Hess übri- 
gens G. durch einen Lehrer — • einen Sophisten nennt 
ihn Richer — leiten. 

Ausser den bisher aus G.’s Schriften erwähnten 
oder von ihm beim Unterrichte angewendeten alten 
Autoren gedenkt er einiger römischen Historiker, Cä- 
sar’s ***), Sallust’s ***), Siieton’s Auch Plinius und 
dessen Nachahmer Symraachus ***^) hat er gekannt. Die 
Griechen, deren Sprache ihm jedoch sicher geläufig 

Consul Manliuü kein Anderer all Anitiui Man lim Severiiiiia Boc- 
thius EU verstellen sei. Gerbert hatte nach R 3 Bücher de syllo- 
gismo liypothetico , wovon wir nur 2 haben, und auf der andern 
Seite nur 6 von der Topik, wovon wir 8 besitsen. 

131) Ep. 114. — apposite dicere ad persuadenduin et animos 
furentiiiin siiavi orratioiie ab inipelu retinere siiinina ulilitas. 

132) Figurain edidi artis rlietoricao in VI et XX uiembranU 
sibi iiivicem coiinexis et coiicatenalis — ad res rlietoruni erklärt G. 
selbst — Tiigaces et caliginosissiuias comprehendendas atqiie in 
animo collocandaa. 

133J Ep. 8. —*131) Ep. 71. — 133) Ep. 80. — 136) Ep. 8. 

137) Ep. 40. Der liier erwähnte Qiiiiitus Aurelius kann nur 
Symuiacbus sein, 
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war >3^), scheint er fast nur in Ucberselzungen gelesen 
zu haben 

Man sieht an Gerbert, der ohne Zweifel als ein 
Vertreter der abendländischen Bildung jener Zeit gelten 
kann, wie wahr die Bemerkung ist, welche ein neuerer 
Geschichtschreiber mit besonderer Rücksicht auf das 
zehnte Jahrhundert macht: „Griechische und römische 
Literatur blieben geographisch so gut wie geschieden“. 

Es wird uns zw'or hier und da von griechischen Stu- 
dien im Abendlande berichtet^**); aber nur die römi- 
sche Literatur, in ihrem engen Zusammenhänge mit 
dem religiösen Leben, hatte hier Fortgang und Bedeu- 
tung, Constantin, der Purpurgeborne (911 — 969) ver- 
anstaltete im Anfänge dieses Jahrhunderts Jene grossen 
Sammlungen, durch welche uns so viele wichtige Bruch- 
stücke der historischen Literatur Griechenlancüa erhal- 
ten sind. Der Freund der Enkelin Constantii^’s , der 
Kaiserin Theophania , Gerbert wirkte wenig später für 
Wiederbelebung der Literatur Rom’a und veranstaltete . 
zahlreiche Abschriften lateinischer Autoren Diese 
Thätigkeit bewirkte Aehnliches, wie jene byzantinischen 
Sammlungen: Reichen doch nur so wenige Handschrif- 
ten der Alten über das zehnte Jahrhundert hinauf! 

138) Otto Hl. schrieb Uim Cep* *5®) Voluious, vo» — Gree- 
ciiCAm tl•ttralll subtilitatem — roagis provocarep qaoniam si qm# 
eat^ qiii suscitet iUam apad noa inveniatur Graeconiin acintiUa. Man 
küonle nueb Bekanntscliart mit der griecliiscben Spreche schon au* 
seinem Verhältnisse cu Theophania scbliesscn. 

I3i>) Vgl. Note 117. 

140) Heeren, Gesehichte der klassischen Literatur im Millelalter 
(Uöltingen 1828) Th. 1, S. 171. 

14 t) Vgl. Hiiotgeri vita Bninenis, Moii. Germ. VI, 230, L 47. 
lieber die hellenischen Studien in 8f, Gallen und über die griechi- 
schen Gemeinden Loihringon’s iui sehnten Jalirh. siebe: Hist, liier, 
de la Kr. VI, 36 llgde. 

142) VgL ep. 44, wo auch Aurschlnsse über die Schwierigkei- 
ten solcher Abschriften gegeben werden. 
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Gerbert’s ThatigkcU und Einfluss sind um so höher 
anziischlagcn, je mehr blinder Eifer der Klosterrefor- 
luatoren auf der einen und Ignoranz auf der anderen 
Seite wissenschaftlichen Studien den Untergang droh- 
ten. „Der heil. Majol“, erzählt sein Biograph *), „hatte 
in früheren Jahren die Schriften der Alten und Virgil’s 
Lügen gelesen, die er später weder selbst hören, noch 
andere lesen lassen wollte“. „Die heiligen Dichter“, 
sagte er, „sind Euch genug. Ihr braucht Euch nicht 
mit der üppigen Wohlredenheit Virgil's zu besudeln“. 
„Weil die Stellvertreter Petri und seine Schüler“, ant- 
wortete der römische Stuhl durch den Legaten Leo im 
Jalu’e 095 den Vorwürfen der französischen Geistlich- 
keit**), „weder Plato, noch Virgil, noch Terenz, noch 
sonstiges Vieh von Philosophen zu Lehrern haben wol- 
len — sagt Ihr, sie dürften nicht Thürsteher werden. — 
Petrus hat dergleichen' nicht gekannt und ist doch 
Pförtner des Himmels geworden“. Man sieht, meint 
Gfrörcr (S. 1466) zu diesem Briefe , „der Abt Leo ist 
ein ehrenhafter Mann und von Herzen der Lehro er- 
geben, welche er bekennt“. Man mag das zu seiner 
Ehre annehmen. Sicher aber ist die Antwort Rom’s 
dieselbe, in welche sich Geistcsarinuth und Ignoranz 
zu allen Zeiten wissenschaftlichen Regungen gegenüber 
zu hüllen verstanden haben. 

Es bliebe, um diesen Abschnitt über G.’s wissen- 
schaftliche Thätigkeit zu schliessen, noch übrig, von 
seinen philosophischen Bestrebungen zu reden. Es sind 
uns zu ihrer Bciirtheilunff zwei Schriften erhalten : Eine 
Abhandlung über das Vernünftige und den Vernunft- 
gcbraiich ^*3), ausserdem eine philosophische Disputation 

*) Ada Sand. ord. S. Bcncd. sacc. V, p. 791. 

I.i-oais Icfrati epistola in den Moii. Germ. V, p. 087 (lg. 

143) De rational! ct rotione uli bef Per, theaaiir. ancedot. nu- 
viss (Vol. 1, pars, I, pag. 148 sqq.) 
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Gerbert’s mit einem sächsischen Gelehrten Da Hock^*^) 

von jener Abhandlung einen sehr fasslichen Auszug 
gegeben hat, so ist es nicht nöthig, naher auf sie ein- 
zugehn: Ich bemerke nur, dass 6. wesentlich Ansichten 
des Aristoteles vorbringt, wie er ihn durch Boethius’ 
Vermittlung kannte. Der Einfluss des Letzteren auf 
Gerbert kann, wie mir scheint, überhaupt nicht gross 
genug angeschlagen werden 

V Der Bericht über Jene Disputation ist aber in sehr 
unvollständiger Form durch Richer auf uns gekommen. 
Man sieht, dass ihn der Autor mündlicher Mittheilung, 
vielleicht G.’s selbst, verdankte, aber nur den dialek- 
tischen Theil, die Beweise nämlich im Gedächtnisse be- 
halten hatte, welche gelegentliche, und zum Theil (c. 61) 
ungereimte Einwürfe des Gegners beseitigen sollten; 
Richer weiss dann nicht mehr zu dem eigentlichen. 
Gegenstände der Disputation zuiückzulenken und bricht 
plötzlich (c. 65} mit der Versicherung ab, man habe 
dem Gespräche ein Ende gemacht, weil der Abend nahe 
und die Zuhörer von der langen Disputation ermüdet 
gewesen seien. 

Jener sächsische Gelehrte hatte nämlich eine un- 
getreue Abschrift von Gerbert’s Eintheilung der Philo- 
sophie erhalten, welche, nach dem Inhalte des in Folge 
davon veranstalteten Gespräches, durchaus auf der ari- 
stotelischen Eintheilung beruhte, wie sie G. nach den 
Mittheilungen und Uebersctzungen von Porphyrius (c. 


14t) lUcher Ilt, 58—65. - 145) S. 170-173. 

146) G. srlbsl li»t seine Vercliniiig gej;en Boelliiiis in einem 
sinnigen Geiliehle anagesproclien , das sicli in den Epigramm, velt. 
(Paris 1594) p. 92 n. bei Hock S. 285 findet, ln den ann. Ver- 
dnncnsrs linssl. man (Tilon. Germ. VI, 8): Gerbertus A«|tiitamcns 
monacliiis — postca Papa Hoiiianiis nniila stiidia veleriim philoso- 
p li 0 r II in r c n 0 V a V i I , post B o e 1 li i ii ni a p ii d T. a 1 i n o s i n s i g- 
ni s Ii a li M ns. 
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66), Victorimis 1*’’) und Boethiiis (c. 60) kannte. Denn 
ganz nach Aristoteles theiit er die Philosophie in prokti- 
sehe und theoretische (c. 60), die praktische wiederum 
in Oekouoinik (dispensativa), Politik (distributiva) und 
Ethik (civilis), die theoretische in Physik, Mathematik 
und Methaphysik (bei Gerb, theologia inteliigihilis). 

Sein Gegner ist kein Anhänger der aristotelischen 
Philosophie — dies allein erhellt aus den Einwürfen 
desselben — ; er scheint sich vielmehr ein eigenes 
System gebildet und in diesem die Physiologie als 
verbindendes Glied zwischen die Mathematik und Physik 
gesetzt zu haben. ‘*®) Wir wissen sonst nichts über 
die philosophisclien Anschauungen dieses merkwürdigen 
Gegners. Richer nennt ihn Otric und sagt (c. 55), er 
sei in Sachsen für ausgezeichnet gehalten worden, 
habe von Gerbert’s Ruhm gehört, einen Landsmann 
nach Rheims geschickt und durch diesen jene ver- 
fälschte Eintheilung der Philosophie erhalten. In Ra- 
venna im Palaste des Kaisers sei er dann mit G. zii- 
saminengctroffen und in der von Otto veranstalteten 
Disputation besiegt worden. Wer war nun dieser Otric, 
der für würdig gehalten wurde, im Palaste von Ravenna, 
in Gegenwart des Kaisers einen Mann zu bekämpfen, 
den seine Gelehrsamkeit früher an Otto I. Hof gebracht 
hatte? Was führte ihn, der im Jahre vorher, nach 


147) Sectiiiilum V ic 1 0 ri iii — divisiuiiem iat, wie jener verein^ 
tc Lehrer bemerkte, olTeiibar in c. ftO gemeint und Vitnivii ein 

Schrcibrehler, • 4 

148) (Riclierlll, 61) Er sagt zu Gerb.: Sliror velicmenliHimc, 

i|Uod pliisicae malhematicam aic de proptnqiio aiibilidiati , ciim inter 
iilramqiie Hubnitemiini gciius intelligi pu~sit pliiaiologia , worauf G. 
ertriedert: — dico, pbisiologiam phisicae geniia non eaae , qiicmad- 
roodiiin praeponis , millaiuqiie earum düTerentiam aüam aaseru ) niai 
eam, quam inter ptiiloaopliiam et pbilologiani cognosco. •!' 
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Richcr’s Angabe “*), noch in Sachsen gewesen war, 
gerade nm die Zeit an den Hof, wo 6. nach Italien 
kam? Die Beantwortung dieser Fragen muss Aber die 
Zeit und die sonstige Bedeutung jenes Gespräches 
nothwendig Aufschluss geben. Eine kurze Biographie 
jenes Otric erscheint daher hier an ihrem Platze. 

Exeura über Ohtric. 

. — Denn so schreibt sein Landsmann 

Thietmar — war Mönch in dem Benedictinerkloster 
des heil. Mauricius zu Magdeburg^“) und Yorsteher 
der dortigen Schule, welche von sehr Vielen be- 
sucht und mit dem nöthigen Büchervorrathe reichlich 
versehen war. •**) lieber die innere Einrichtung dieser 
von ihm geleiteten Anstalt erfahren wir, dass es streng 
verboten war, in derselben eine andere Sprache, als 


149) 111, 56. vgl. 111, 59: Adklbero post eundera sniiam — 

. , cum Gerberlo — Ticini Augiislum cum Otrico rcpperit. 

150) Di« Quellen IQr Othrics Biogrsphie sind: Thiet- 
»sri ehrenicoD I. 111, e. 8 n. VI, 26 (Monum. Germ. V, 768 u. 616) 
und die beiden vitee S. Adalberti (Mon. Germ. VI, 581 — 618), wel- 
che ich durch I und II unterscheiden werde. Oie erste Stelle Thiet- 

^ , msr’s ist wSrllich in den Annslista Saxo (VIII. Bind der Mon. 

Gern p. 628) und der wesentliche Inhalt derselben, meist mitThiet- 
mar’a Worten in den Chronographus Saxo bei Leiboitz, accessioncs 
hist. (Lipsiae 1696) I, 193 u. 194 übergegangen. 

151) Dies geht hervor ans Thietmar (M. G. 763, L31) Ohtricua 
vidit assislere sibi Aelhelleken, praepositum quondam nostrum, sed 
tune defunctom, annonam S. Maiiricii eminus sibt porrlgentent — 
„Ve raihi‘‘ diiit „misero et peccatori quod unqnam monasterium 

{ meimet et obedientiam ob ambitionem rcliqui. 

ISS) Ueber das Kode dieses Klosters s: Ann. Bened. IV, 29. 

153) Magister luit scholae (Thietmar, p. 768, I. 23); Magister 
soholarum — pbiloaopbus. (1. Vita Ad. e. 3) Scholia praeerat <(11. 
Vita Ad. c. 5.) 

154) — aub quo turba juveniim et Ubtorum copia multa uiinis 
crescente studio 6orueruot. 11. Vita Ad c. 6. 
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die lateinische zu reden. Domino mi! schrieen die 
Knaben, wenn sie gezüchtigt wurden. Sie wohnten 
zwar zerstreut in der Stadt, wurden aber auch 
ausser den Lehrstunden in der Schule mit Lektüre be- 
schäftigt. ^5®) Schon die Gesichter der Schüler, be- 
hauptet ein Zeitgenosse, und die Bildung, welche Ohtric 
über die umliegenden Städte verbreitet, habe die Treff- 
lichkeit des Lehrers gezeigt. Auch erwachsene 
Fremde, die alsdann in dem Kloster wohnten, besuchten 
diese Anstalt, i®®) 

Unter Ohtrie’s Schülern bemerken wir Wigbert, 
des Geschichtschreibers Thietmar Vorgänger auf dem 
bischöflichen Stuhle von Merseburg (1004 — 1009) 
und den heiligen Adalbert, den frommen Bischof von 
Prag (seit 983) den Bekehrer der Preussen, von deren 
Händen er den Tod fand, ^®^) Ein Böhme von Geburt, 
war er von seinem Patheu, dem Erzbischof von Mag- 
deburg, der Leitung Ohtrie’s anvertraut worden, unter 
welcher er neun Jahre lang blieb. 

165) Ibid.: Anditoribiis uaus erat Ucialiter fari , nec ausus ext 
quiaquam coram magiairo lingua barbara (i. e. Theoiiaea) loqui. 

156) Ibid.: Dicilur etiam (Adalbertua) tribua linguia (i. e. Latina, 
Theotiaca, Robemica) magiatro clamassc, dum acopae tergiim verrunt. 

157) I, Vita c. 8. Dum iret (Adalbertua) de acolia, unua qui erat 
aoeiua itiiieris cet. 

158) Heceaau magiatri, qaando caeteri inanibua ludia et joco U- 
borem legendi aibi mimiernnt cet. 

159) Ibid: — quem, quantna foret diacipulonim faciea ioapecta 
eine lingua aonat et per vicinaa, urbea eircumquaque diffuaa aopbia 
digito monstrafl 

160) Cum eiiim epiacopiia et Ohtricua aunqiiam convenirent mo- 
ribua, niagMacoiifratrum etlioapitum, quiamagiaterfuit 
aeholae, calerva bene elaborata, uialuit idem (inde ?) eaire, quam 
in monaaterio permanere. Tbietmar 768. I. 23 aqq. 

161) Thietmar lib. VI, c. 80: — in Magadaburg — ab Olitrieo 
diaciplinao regimen aumpsit (Wigbertua). — 163) 83. April 997. 

163) 11 Vita Ad. c. 6: Annes ter ternoa in area atudii palae- 
atrain excrcet ingenii. Poat cet. 


5(i 

Htt dem Erzbischof Adalbert, seinem Yorgesetzten, 
stand Ohtric damals auf dem besten Fasse: Sie lasen 
mit einander, der junge Adalbert horchte ihnen zu. 
Aber Beide waren von strengem , durchgreifendem 
Charakter and Ohtric kam bald nicht mehr mit dem 
Metropoliten aus. Ihr Zwist bewog viele Mönche und 
die Fremden, welche den berühmten Lehrer zu hören 
gekommen waren, das Kloster zu verlassen. Otto II. 
erwirkte, als er einst, wie sich später zeigen wird 
(Vgl. Note 168), in der Nähe weilte, — und nur mit 
Mühe — von dem Erzbischöfe die Erlaubniss für Ohtric, 
in die Kapelle einzutreten. ^^) Die auswärtigen Knaben 
begaben sich sogleich nach ihrer Heimath. ^ 

Kapelle „hiess schon in den karolingischen Zeiten 
,,das Gemach des königlichen oder kaiserlichen Palastes, 
„wo die Urkunden aufbewahrt und angefertigt wurden, 
„wo folglich auch die Kleriker wohnten, welche die 
„Kanzlei besorgten. Sie war die Schule, aus welcher 
„gewöhnlich die Bischöfe genommen wurden.“^*’®) Wil- 
ligis von Mainz, Bern ward von Hildesheim*) und andere 
deutsche Kirchenfürsten jener Zeit sind ans ihr her- 
vorgegangen, 

' ! i' ‘ * . ' * . ■ 

164) II Vita c. 6; Post capella regis magistruia tulit. lVilac.8: 
Post haee magiater scolarum imperatoris servitio ascriptna, aecesit 
in regiam curtem. Tliieiinnr I. I: Hiiic Ceaar (Otto II.); cum apud 
epiaeopum Ucentiam aibi famulandi rix impetraret eet, 

•- 16S) II Vita c. 6. Scola dixit: aat prata biberuntj diacipiilsrum 

divtaa manus certaa aedca domoaque reviaont. 

166) Gfrörer Kircfaengeachichto III, S. 1306 mit den Beweis- 
at eilen. Vgl. ausserdem Binhardi vita Kareli M. s. f. : Capella,' id 
est eclesiasticum ministerioni, tarn id qnod Ipse feeit atque eongregavit, 
quam quod ad eiim ex palerna liereditate pervenit. Berner: Monachi 
Sangall. de eccleaiast. cura Karoli M. 1, 1. (init.) Du Chesne 11, 108. 
De pauperibua ergo supradictis quendam Optimum dictatorem et scrip- 
torem in Capeliam suam assumpsit. 

*) Vgl. Tbangmari vita Bernw. c. 31, (M, O. VI, 770.) 
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Der Erzbischof von Magdeburg sah also voraus, 
dass OhtrJc nun auf dem besten Wege zu den höchsten 
kirchlichen Würden sei, 'zunächst ihn selbst nach seinem 
Tode als Nachfolger zu ersetzen, wie denn auch Ohtric 
später bekannt hat, Ehrgeiz habe ihn verleitet, das 
Kloster zu verlassen Da wendete denn Adalbert 
das ganze Anselm seiner Stellung auf, eine solche Er- 
nennung zu verhindern. 

Ain Oaterfeate^^'^) des Jahrea 974^^^) wohnte der 
Kaiser Otto II., von Quedlinburg herübergekommen, 

167) Conlig;it in die resurrectionis «anctae cet. Thietmar I. I , 
woher auch das zunächst folgende enlnommen ist. / 

168) Die Bestimmung dieses Jahres ergibt sich 
auf folgende Weise: Otto II. bestieg am 7. Mai 973 den 
Thron und begab sich im Dec. 980 nach Italien, wo 
er bis zu seinem Tode blieb. Er kann also nur Ostern 
974 — .980 in Magdeburg gewesen sein. Von diesen 
Jahren bleiben sogleich ausgeschlossen: 977(31. März) 
und 980 (11. April), wo er das Fest in Ingelheim, 
ferner 975 (4. April), wo er dasselbe in Aachen, end- 
lich 979 (20. April), wo er cs in Dortmund feierte — 
lauter Orte, die zu entfernt von Magdeburg liegen, als 
dass die ann. Lob., welchen wir diese Angaben ver- 
danken, einen Irrthum hätten begehn können; überdies 
wird ihre Richtigkeit durch den urkundlich festge- 
stellten Aufenthalt des Kaisers um die betreffenden 
Zeiten vollkommen bestätigt. (Für Dortmund vgl. die 
wenige Tage nach dem Feste a7ti 27. April in Duisburg 
ausgestellte Urkunde bei Böhmer Regesten n. 542.) 

Für das Jahr 976 wird Altstedt als Aufenthaltsort 
des Kaisers während des Osterfestes (23. April) an- 
gegeben, für 974 (12. April) Quedlinburg. Bei einem 
von beiden Orten muss der Irrthum stattgefunden ha- 
ben, da Thietmar’s ausführliche Erzählung durchaus 
keinen Zweifel zulässt. Nun liegt es an sich schon 
näher, den Irrthum bei dem minder entfernten Qued- 
linburg anzunehmeu. Die nächste nach dem Osterfeste 
976 aus Altstedt datirte Urkunde ist freilich fast einen 
Monat nach dem Feste ausgestellt (vom 21. Mai). Aber 
der drohende, vielleicht schon ausgebrochene bairische 
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wo sidi bei der Aebtis^in, sdner Schwester, damals 
längere Zeit aufhielt, dem Gottesdienste in Magdeburgs 


Aufstand (vgLGiesebrechtin den Jahrbüchern 11, 1. S.30) 
machte damals um die Festzeit eine dauernde Residenz 
des Kaisers wünschenswerth, fast nöthig. — Ausser 
der grösseren Nähe Quedlinburgs berechtigen uns nun 
auch mehrere andere Umstände, die Feier des Oster- 
festes in Magdeburg im Jahre 974 anzunehmen: 1) Otto II, 
hielt sich damals vom 1. April bis in die Mitte des Mai 
in Quedlinburg auf. 2) Er begab sich von dort aus 
mehrfach für einige Tage nach nahe gelegenen Orten: 
nach Walbeck (B. Reg. n. 463), Mühlhausen (n. 468) 
Tilleda (n. 469). Beide Umstände erklären leicht den 
Irrthum des Chronisten. 3) Wir wissen von keiner in 
Quedlinburg ausgestellten Urkunde zwischen dem Char- 
freitag (10, April) und dem Sonnabend nach Ostern 
(19. April); vielmehr deutet der Umstand, dass der 
Kaiser am Charfreitag ßfm Urkunden für Strassbnrg 
(n. 464 II. 465), am Sonnabend nach Ostern zwei Ur- 
kunden für Schildesche Unterzeichnete (n. 466 u. 467) 
auf eine in der Zwischenzeit vorgekommene Abwesen-^ 
heit von der Kanzlei. 4) Das Jahr 974 stimmt am besten 
mit der Angabe (Note 163) , dass der heil. Adalbert 
neun Jahre bis zu Ohtric’s Abgang (n. 163 u. 164) unter 
der Leitung de.s.selben blieb: denn da er ihm ala 
Knabe anvertraut, 983 aber schon zum Bischof von 
Prag ernannt wurde, so kann er frühestens 965 — 
nicht 972, wie in den Mon. Germ. VI, p. 582. 1. 31 be- 
merkt ist — nach Magdeburg gekommen sein. Der 
Kaiser scheint Ohtric auf dem Wege von Unterband-' 
lungen mit dem Erzbischöfe während seines Aufent- 
haltes in Quedlinburg in seine Kappelle aufgenommen 
zu haben. 

Am Festsonnabend 974(11. Apiil) begab sich' also 
Otto nach Magdeburg. Es geht aus den Urkunden (bei 
Böhmer n. 463, 464 u. 465) mit Sicherheit hervor, dass 
er einen solchen etwa sieben Meilen betragenden Weg 
in einem Tage zuröcklegte : Am 9. April Unterzeichnete 
er ein Diplom in dem von Quedlinburg noch etwas 
entfernteren Orte Walbeck, am 10. zwei andere in 
Quedlinburg. - 
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der nahegelegenen, grossen i*’) Metropole des östlichen 
Deutschland*^®) bei. Ehe die Messe begann — schon 
hatte det Subdiacon das Kreuz erhoben — trat der Erz- 
bischof auf den Kaiser zu, fasste ihn an beiden Hän- 
den und beschwor ihn, er solle nie Ohtric oder Ico [?J 
seinen Platz einnehmeu lassen. Später erhob er sich 
nochmals hei Tafel und verkündete, diese Beiden wür- 
den ihm nimmermehr folgen. „Wie iliin das offenbart 
worden, eröffnete er Niemand** , fügt Tiiietmar hinzu. 
Ohtrik aber blieb in der Kapelle des Kaisers, welchen 
er gegen Ende des Jahres 98t) nach Italien begleitete ***). 

Am 20 Juni 981 starb der Erzbischof Adalbert. 
Alsbald sah Einer von den Anhängern desselben im 
Traume den Verstorbenen, wie reisefertig den Kaiser 
in Rom aufziisuchen, am südlichen Ausgange der Haupt- 
kirche von Magdeburg stehn und hörte ihn seine Pro- 
phezeiung in Bezug auf Ohtric feierlich wiederholen. 
Volk und Klerus aber wählten dennoch diesen, „den 
getreuen Diener des Kaisers** (iiuperatori fidcliter 
servientem), schickten Ekkehard den Kothen, welcher 
damals der Magdeburger Schule Vorstand mit etli- 
chen Mönchen und Rittern an den Kaiser, dass er die 
Wahl bestätige und sein Versprechen (wol an Ohtric, 
ihn zu ernennen) erfülle. 

Die Gesandten theilten, am Hofe angekoinmen, ih- 
ren Auftrag dem damals allmächtigen Bischof Gisiler 
von Merseburg mit, einem Manne, den blinder Ehrgeiz 

lü9) Kin Biograph des heil. Adalbert (I vila c. 3) nennt Mag- 
deburg in der Zeit vor den durch Giselers Krnenrfung hervorge- 
braebten Wirren ; Cna ex maguis urbibus. 

170) Der Erzbischof von Magdeburg batte gleichen Rang mit 
den Krzbischörrn von Mainz und Trier erhalten. Vgl. GfrSrer lll, 
S. l^HO mit den Beweisatellen. 

i 17t) Thielmar I, |. p, 7d?- I. 43, 44, ii. 7ä3 I. 2. J 

,1 172) Thielmar 1. IV, r. I« u. c. 43. lYl'l} 
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stets geleitet hat. Ohtric selbst vertraute sich Ihm 
gänzlich an. Da warf sich Gisiler dem Kaiser zu Fussen 
und erbat den Metropolitenstahl — für sich seihst. 

Er erhielt ihn. Bestechungen bei den „feilen Römern^^ 
erwirkten die päpstliche Ernennung gegen alles kano- 
nische Recht, welches derartige Versetzungen verbietet. 

Ohtric aber begab sich im Gefolge des Kaisera^'^*'') 
nach Benevent, begleitet von Husward, einem Pfarrer 
aus Magdeburg Dort erkrankte er und starb nach 
wenigen Tagen, tief bereuend, dass er je sein Kloster . 
verlassen habe. (Am 7. Oktober 081.) „Er war der 
ber^detste Mann seiner Zeit, ein wahrer Cicero, dessen 
ruhmvolles Andenken bis heute in Sachsen bewahrt 
wird“ sagt ein jüngerer Zeitgenosse „Er Hess Keinen 

zurück“, sagt ein Anderer, „der ihm an Weisheit und 
Beredsamkeit geglichen hätte“ 


Es war also in gewissem Sinne der Vertreter der 
deutschen Gelehrsamkeit und Philosophie, ein hoher 
Beamter des kaiserlichen Hofes, der präsumtive Nach- 
folger des Erzbischofs von Magdeburg, mit welchem 
Gerbert in Ravenna unter den Augen Otto II. seine 
Disputation hielt. Sie fand um die WeihnacMsieit 
des Jahres 980 statt. 


173) Tbietmar p. 763: Corriipti» — Homani» quibus omnia aunt 
aemper venalia. 

174) Vgl. Böbmer Hegealen nro. 486. 

175) Thktmar I. IV, e. 49. 

176) 11. Vita Adalb. c. 6. — faciindiiaimua aatnte lila, qaaai 
Cicere unus, ciijna memoriale darum uaque nune in Saxonia babetnr. 

177) Tbietmar p. 763 1. 86 non ullnm sapientia atqne fafundia 

(ibi similem relinquena. • ' ' ' 

178) Richer (1, UI, 57) scheint zwar zu sagen,' es 
sei Otto I. gewesen, den Gerbert und Adalbero in Pavia 
trafen und mit dem sie nach Ravenna fahren f denn 
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Es wird uns nun zwar von Richer geinehiet, 6er- 
bert sei nach jener Disputation „vorzüglich beschenkt 


erst später meldet er den Tod desselben (c. 67), und 
in der That befand sich — loie auch in den Monnm. 
Germ, ad h. l. angemerkt ist — Otto I. am 7. Marz 070 
ln Pavia (Böhmer n, 371), am 30. März in Ravenna 
(Böhmer n. 373). Sehen wir aber auch zunächst von den aus 
Ohtric’s Biographie gewonnenen Resultaten ab,so erhe- 
ben sich doch sogleich gegen die Annahme, dass Otto 1. 
gemeint sein könne, die Tiedenklichsten Schwierigkeiten. 

Nun hat zwar Gfrörer ohne allen Grund (III, 1421) 
Richer einen „groben Fehler“ vorgeworfen , weil er 
selbst erzähle : „Otto I. schickt Gerbert zu Adalbero 
nach Rheims“, dieser sei erst um den Anfang 970 Erz- 
bischof geworden und es habe doch „einige Jahre“ 
erfordert, bis G.’s Ruf zu Ohtric und das Gespräch zu 
Stande gekommen sei. Daraus folge, dass Richer irre 
und unter Otto II. die Disputation stattgefunden habe. 

Es ist aber unrichtig, dass Richer sage: Otto I. habe 
G. zu Adalb. geschickt. Er sagt nur: Gerb, habe den 
Archidiacon nach Rheims begleitet und sich rcfihrend 
seiner Studien (interea) die Gunst Adalbero’s erworben 
(c. 45). Zwischen seiner Ankunft und Adalbero’s An- 
tritt also sehr wol eine geraume Zeit verstriclien 

sein. Damit zerfällt denn Gfrörer’s Hypothese mit allen 
Folgerungen, soweit sie auf diese unrichtige Behaup- 
tung begründet ist. 

Wir haben aber oben (S. 44 u. 45) aus an- 
deren Gründen gesehen, dass Gerbert frühestens 970, 
spätestens Mitte 972 nach Rheims gekommen sein kann. 
Und jetzt findet Gfrörer’s Bemerkung über die Zeit, 
welche zwischen Gerbert’s Ankunft und der Disputation 
verflossen sein musste, ihre richtige Anwendung. 

Aus Ohtric’s Biographie erhellt nun, dass derselbe 
mit der Kapelle des Kaisers Dec. 980 nach Italien kam. 
Otto II. befand sich aber am 5. Dec. 980 in Pavia 
(Böhmer 71. 673) und begab sich von da nach Ravenna, 
wo er das Weihnachtsfest feierte und bis in den Som- 
mer 981 blieb (Böhmer n. 984 flg.). Dies bestimmt 
die Zeit der Disputation mit Siche^eit. 

Hieraus erhellt auch, wie wohl unterrichtet Richer 
war, wenn er sagt : Ohtric habe von Sachsen ans einen 
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von dem iUi8cr‘‘ (ab augusto — egregie doiiatus) mit 
dem Metropoliten nach Rheims zutückgekehrt, und dort 
sei er dann — so muss man nach Richer’s Erzählung 
glauben — bis zum Jahre 996 geblieben (vgl. die 
Annalen desselben zu diesem Jahre). Wir wissen 
■ aber zuverlässig , theils durch urkundliche Bestäti- 
gung i'f®) , theils durch G.’s Correspondenz selbst, 
dass er vor dem Tode Otto U. dem Kloster Bobbio 
als Abt vorgestauden hat. Es ist unmöglich, dass 
Richer von seines Lehrers dauernder Abwesenheit in 
Rheims nichts gnwusst haben sollte. Wir haben über- 
dies oben an Ohtric’s Beispiel gesehn, welche bedeu- 
tende Folgen die Entfernung eines so angesehenen 
Schulhauptes für die Stadt überhaupt und für die Klö- 
ster insbesondere haben musste. Er verschweigt ab- 
sichtlich G.’a ganzes Verhültniss zu dem kaiserlichen Hause 
(s. die Beilage). 

Aus den Briefen geht nun mit unbestreitbarer Ge- 
wissheit hervor , dass G, sich längere Zeit an dem 
Hofe Otto II. aufgehalten i®®), das volle Vertrauen die- 

Schüler nach Rheims geschickt und sei im folgenden 
Jahre (post eundem aimum III, 57) von Adalbero und 
G, bei dem Kaiser zuerst in Pavia, dann in Ravenna 
getrotfen worden. . » 

179) Vgl. Wilinini. Jabrbilober 11,8 Exeors f, S. 144 Anm. 6. 

180) Ep. 8. Caexari. totiim MnoluariDm liomini Tenundalutn' 
es) — collecti pecunia nusqiiaa reperitiir, apotliecae et borrea 
exhaiisla aunt. Alles seigt, mit ep. 3 u. 6 verglichen, (lass 
der Brief gleich nachdem G. Abt geworden, geschrieben ist, ebenso 
sicher, wie die folgenden Wortes [ — Rainerius Fraiicigena — de 
slalii imperii vesiri meae. fidei multa eommisit , non aiitem legstis 
credciids,sediiec clmrlisinserenda, nisivestroconsnltuf— ] dartbnn, dass 
G. damals' schon zu den verlrabtesten Rathgebern Otto II. gehdrte, 
waj^ ^ne längere persönliohe Anwesenheit desselben am Bofe vor- 
sussetst. Vgl, ferner ep. 13 an einen Freund : Secundiim amplita- 
diisam luci Mimi amplissimis lionoribus ditavit.nfe Caesrr. . Xain 
qiiae pars Italiae posaessiones b oa ti Columb an iin 
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«es Fuffttea erst erworben haben muss , ehe er 
mit der Abtei Bobbio belehnt wurde. Man bedenke 
überdies, dass der Abt von Bobbio eine Grafschaft ^*3), 
Güter , die durch ganz Italien, verbreitet waren 
und eine nicht unansehnliche Trnppenzahl besass. 
Eine solche Herrschaft verlangte bei einem Manne von 
so dunkler Herkunft, wie O. war, zuvor ausgezeich- 
nete Dienste und eine erprobte Treue — ihre Ver- 
leihung war für ihn eine erst zu erwerbende Gnade i®*). 

Auf der andern^Seite ist es höchst unwahrschein- 
lich, dass Otto II. den Schützling seines Vaters, einen 
Mann , der eben seine Ueberlegenheit über den 
ausgezeichnetsten Gelehrten des Hofes und zwar in 
Gegenwart i des Kaisers bewährt, ohne Weiteres mit 
einigen Geschenken wieder an seine Schule in , Frank- 
reich entlassen habe. Und was sollen wir uns über- 
haupt unter der „vorzüglichen^^ Gabe des Kaisers 
denken? 

Gerbert kam nach jener Disputation entweder 
gar nickt vor Dec. 983 zurück nach Rheims oder ver- 
liess es alsbald- wieder, um in den Dienst des Kai- 
sers 1®^), icahrscheinlich ebenfalls zunächst in die Ka- 


cantinet? Der erste Set« schemt eioe Aafobrunf an* dem Er- 
nemiiinaediplome eu sein. 

ISI) Ep. I. Lequatur Domiaua meua, acbreibt er dem Kaiaer, 
aervo aua pro pri i s ep isto I i a aolito more, — toUatur am- 
biguitaa literarum, qoae Caasaria naatri gravitatem, aaepe nobia 
compertam agentibua cogoitam repraeaentenl. — 

188) So beUat aie in den Urkunden C^gl. beaondera Ughelli 
IV, 978). / 

188) Ep. &. Petro ep. Papienai : Dominus noster bellorum cer- 
tamine oceupatur, uoa nee manoa parataa eum juvare detuiebimua 
Ep. 16 Geralde abbati Auril. : Mililea quidemmei arma aumcre, caatra 
nunire parati. 

, 184) Qiiod abbatiam S. Columbani habere videmor, Italorum 

nuUi gratiaa agimua. Ep. 6. 
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ftellt desselben, zu treten; so erklärt stell auch die 
ungewöhnliche Vertrautheit mit dem Hofe der Kaiserin 
Theophania und Otto’s III. im J, 984 ii. d. folgenden. 

Ehe ich der wichtigen Beziehungen gedenke, wel- 
che G. hier anknüpfte, will ich die Verbindungen kurz 
erwähnen, in welche er noch ausser der mit Adalbero 
(8. oben S. 57) während seines Aufenthaltes in Frank- 
reich getreten war. Sie dienen mit dazu, seine spätere 
Thätigkeit in diesem Lande in richtigem Lichte zu be- 
trachten. 

Die natürlichste dieser Verbindungen war die zu 
seinen Schülern. Bei seinem damaligen ersten Aufent- 
halte in Rheims — denn auch nach Otto II. Tode stand 
er der dortigen Schule wieder vor — vertraute ihm 
Adelheid, die Gemalin des Herzogs Hugo Capet von 
Francien, ihren Sohn Robert' an^^^), det später die 
Königskrone trog. Unter den Mitschülern Roberts 
nennt sein Biograph einen Verwandten desselben: Ingo, 
den späteren Abt von St. Germain des Pres *®®), Zu 

166) Er kann unmSglich bei G.’s xweitem Aufenthalte in 
Hheims sich bei demaelben befunden liabeti, da er dort bei den Händeln 
mit Deutschland , bei der wechselnden Politik der Karolinger den 
grössten Gelkhren ausgesetzt gewesen wäre. Uebrigens muss Ro- 
bert in den siebziger Jahren des 10. Jahrh. schon ein Aller gehabt 
haben, das ihn für wissenschafllichen linterriaht befähigte. Da er 
im Jahre 975 bereits eine l/'rkiinde für Orleans mit seinem Vater 
Unterzeichnete (Ann. Bened. 111, 660), so wird man nicht felilgehn, 
wenn man seine Geburt um 965 — 968 annimmlj denn man braucht 
dnrebaus nicht Mabillon beizuslimmen , der um einer faiscfaeii Hypo- 
these willen (wie Bock 8. 197 flgde. naebweist) Hobert’s Geburt 
um das Jahr 970 setzt (ann. Ben. III, 531 u. 560). Ein Zeitge- 
nosse , sein Biograph Helgaud (Bqt. X, 116), meldet, Robert sei 
bei seinem Tode (lOUl) ein Sechziger gewesen (sezagenarius , ut 
credimua) was auch zu meiner, Ansicht Tollkommen stimmt. 

Jene Notiz über Adelheid u. s. w. habe ich übrigens demselben 
Biographen (Helgaldi Floriacensis monaebi vita liotberU regis) ent- 
lehnt (Bqt. X, 99). 

1^6) Dql. X, 99 u. Mab. ann. Bened. IV, 817« 
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gleicher Zeit mit Robert besuchte ferner die Schule 
von Rheims: Fulbert, ein Italiener von Geburt^”), „der 
Sokrates der Franken“, den die Gnade seines Stndien- 
genossen im folgenden Jahrhundert auf den Stuhl von 
Chartres erhob und Herbert, der spätere Abt von 
Latigny 189). Vielleicht hörten ihn auch damals schon 
der treffliche Leulherik, welcher im Jahre 1000 der 
Gunst seines nun auf Petri Stuhle sitzenden Leh- 
rers das Erzbisthum Sens verdankte i®®), und der Mönch 
ini Remigiuskloster : Richer, der Geschichtschreiber 
dieser Zeiten 1*1). 

Unter den vielen Personen, mit welchen G. glei- 
ches wissenschaftliches Streben verband, nimmt den 
ersten Platz ein : Constantin (s. bes. ep. 87), ein Mönch 
von Fleury, wahrscheinlich i*^) Vorsteher der dortigen 
Schule, später (um 993) Abt von St. Maximin bei Or- 


IMJ Bqt. X, 416 mit der Note. 

188) Vgl. bes. Fulbertl epist. 88 (bei Bqt. X, 458) en den 
KSiilg Robert — cujus grstuils boniUte prsesulit honore fungimur. 

189) Mab.^ nun. Ben. IV, 7e aus dem über de luiraeiilis 8. 
Walfranni. 

190) Mab. ann. Ben. IV, 126. 

191) Bei Bzoviiis finden sich fast alle berühmten Mfinner jener 
Zeit, uelche der Autor kannte, unter G.’s Schüler aufgerührt. — 
Marlot histoire de la ville, eite' et iiniversite de Heims (Reims 1846. 
IV voll.) t. III, p.,21 nimmt am L’empereur Othon y (nach Rheims 
wihrend G.’s Anwesenheit) envoya son fils — Othon III.(I) — Hock 
(S. 152), wahrscheinlich auf Bzoviua Autorität hin, nennt .Männer 
unter G.’a Schiilero, bei denen ein solches Verhältniss zum Theile 
mindestens sehr zweifelhaft ist, wie bei Bruno , dem Bischof von 
Lsngres, zum Theile, wie bei den Bischöfen von Cambray, Rothard 
und seinem Nachfolger Erluin, und bei dem Bischof von Utrecht, 
Adalbold, geradezu auf einem irrthumo beruht; denn die letzteren 
lind alle drei unter der Leitung des Bischof Notgar v, Lüttich er- 
zogen (Ann. Bened. IV, 186), Adalbold namentlich in dem Kloster 
Lobbes bei Lüttich gebildet. (Vgl. Monom. Germ. VI, 680.) 

192) Vgl. ep. 87 u. 9g. „ 
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Ie«ns^**), G. selbst^**) berelchnet Ihn einem andern 
Freunde ais einen Mann von guter Geburt, ansserst 
gelehrt, ihm als Freund aufs engste verbunden 
An ihn richtete er den oben (S. 38) em'ähnten Brief 
über ein astronomisches Instrument. 
p Auch der Abt von Montier en Der, Adso, ein 
Mann von hohem Ansehn und ansgebreiteten Yerbin- 
dungen, der einmal einen Grafen der Champagne bei 
dessen Uusswallfahrt nach Jerusalem geleitete, nahm 
an G.'s wissenschaftlichen Bestrebungen lebhaften An- 
theii. Von Italien aus benutzte dieser Adso’s Biblio- 
thek, er nennt ihn später einmal (987) einen Yeteranen 
unter seinen Freunden und redet von ein Paar Bö» 
ehern, „die wir ja Beide so hoch halten“*).- iM »Is-d 
Y uu sonstigen näheren Bekannten. G.’s ' gedenke 
ich hier eines Mannes, der schon damals in Rheims 
sein vertrauter Freund war i®«) und später als Einer 
der thätigsten Parteigänger der deutschen Sache in 
engster Yerbindung mit G. erscheint ^®^) ; Rainer’s, 
Ceber ihn befinde ich mich aber sonst Tollkommen im 
Unklaren, Nur dass er Ritter war, ist sicher^®*). Man 
möchte ihn für eine Person mit jenem Bagener halten, 
der, nach Richer’s Bericht (lY, _4) ein vornehmer i und 


J93) VVillelm. M«lmshiir, Ib, II’ (Bqt, X; *44) G. selbst nenn» 
ihn daher (ep. 33 D) Miciacensi» abb-a; denn das Klos»er hiesa 
Mieiacenae S. Maxiniini (S Meaniin ) 194) Kp- 92. ' 

195) Vgl. «lieh die Briefe G.’s an Constantin: 14*, lötn.iSD. 
'•■j-r 196) Bp. *. Halneriis Francigena nebls inlinlus. '■ ' 

h:f'l9r> Vgl. bes. ep. 90 u. 1*7, ’ ' 

. 11 .'- i9ä) Sehen Mab. -(aim Beiied. III, SOfJ’biöchle ihn nicht mit 
a*«r Able Hainer von Sl. Tran identiheiren, an den ep. 5S gerichtet 
«eheint.- Als Hitter erselieinl R. offenbar in ep. 60 u. 61; 

'■ >'*) BeweissteHen ; Adso’a Biographie in den M. G. VI, 497 — 489 
mit den Bemerkungen 'vofr- Waiir. , ferner Ep. 8 n. 8*: l'hariasim4 
vobia ac nobia libroriini Volumina. - ‘ ‘ ‘ 
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sehr reicher Edelmann, von Adalbero dem Könige Lud- 
wig V. als Geisel übergeben wurde. 

Von 6/s Beziehungen zu hohen deutschen Kle- 
rikern lasst sich mit Sicherheit nur die zu Ecbert von 
Trier aus dieser Zeit datiren Höchst wahrschein- 
lich lernte er aber schon im Jahre 974 Stephan, Kar- 
dinaldiakon der römischen Kirche kennen, welcher da- 
mals einem in Rheims gehaltenen Concile als Vertreter 
Papst Benedict VI. präsidirte^o«). Stephan wurde später 
Geheimschreiber Johann XV.*®‘), jenes alten Gegners 
Gerbert’s, den dieser auf so geschickte Weise (s. Note 
124 zw'eite Hälfte) in sein Interesse zu ziehen w’usste, 
indem er sich eine einflussreiche Dame verpflichtete. 

Stephan hatte nun, was für einen Mann in dieser Stel- 
lung nicht schwer war, seinen Freund Gerbert io 
Kenntniss von den wichtigsten Angelegenheiten zu er- 
halten , die sich in Rom selbst ereigneten oder von 
denen die Nachrichten dort znsaminenflossen ***). 

Fassen wir diese Verbindungen G.’s vor seinem 
Eintritte in kaiserliche Dienste unter Einem Blicke, so ' ^ 

zeigen sie sich doch bedeutend genug: Er ist der ver- 
trauteste Rathgeber der nach dem Könige ^wichtigsten 
Persönlichkeit im Gebiete der Karolinger; mit dem 
Hause des Herzogs von Francien steht er als Erzieher 
des Thronerben in naher Beziehung; er hat einfluss- 
reiche Freunde im westlichen, im südlichen Gallien, 

« 199) Ep. t3. — 800) Mansl eoneil. XIX, 59. 

801) So eroclicint er *. D. unter einem“ 985 g:e*ehriebenen 
Briefe' Johann XV. (Marea Hiapan p. 936); Scriptum per mamim 
Stephani notarii, regionarii et seriniarii aedis apostolicae. 

808) Ep. 40: — ea quae de Graeeoriim inperie , Fraiicoriim 
regno, Italoriiin moliioine eerta cognoveria, non libi ainica.n eelare 
non debebis (geaehrieben : 981). — Ep. 78 eidrm (datirt vom 8. 

Mära 986) ln qiio nunc statu Roma ent, qui ponti6cps et I>nmini 
rariini annt — aigniHcare noa debebis. 
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an den Pyrenddn, Jensdts derselben; er stebt wittdeui 
zweiten Kirchenförsten Deotsi^ands in einer freond- 
scbaftlichen Correspondenz ; rouiden römischen Ver- 
h&ltuissen wird er anfs beste unterrichtet. 

V/. Gerhert am Hofe Otto II. und als Abt von Bobbio. 

- f •'.* 

. So brachte er dem Hofe Otto II. nächst seinem 
reichen Geiste eine Fülle der wichtigsten Aufschlüsse 
und Nachrichten zu. Der Platz, welchen er nach 
Otto IL Tode wirklich einnahm, war ihm gleichsam von 
selbst angewiesen, sobald dem Reiche im Innern Ge- 
fahren drohten. .. ^ , 

.Bei seiner Ankunft in Pavia fand er^oi) jjc Kai- 
serin Mutter, seine alte GÖnnerin welche sich dort 
mit ihrem Sohne versöhnte, aber eines Vermittlers mit 
demselben wohl auch in' Zukunft bedürfen mochte. 
Wie manches Anliegen erreichte G. durch ihre Für- 
sprache bei dem Kaiser*®®). Während dieses Aufent- 
haltes an Otto II. Hofe muss er jene engen Beziehun- 
gen*®*) zu der Gemalin desselben angeknüpft haben, 
welche später seine Stellung in Rheims zu einer welt- 
geschichtlich bedeutenden machten. Auch hier sehen 
wir G. wieder jene Regel befolgen, die wir schon 


203) Vgl. Note 124. 

204) Vgl, Gieaebrecht S. 67. — 205) Vgl. S. 46 u. Note 122. - 
206) Vgl. Ep. 6: Au Adelheid : Reeordetur Domine raee, qaod 

inuaerit eervo auo ae oratoraa pro pluribua. — 207) Roberlo Pala- 
itao J ■ — Tui oBieii erit — reaeribg^o , an ad iter , quod tu et l)o- 
aiina luea noviati me praaparem, ut Papiae in palatio diapo- 
aituai eat. (Ep. 37)., Vgl Ep 45 Theophaniae: eiipicnti mihi vos 
adlre aecuadum Imperium veatrum; und ep. 103 ex peraona Adalbero- 
nia Tbeopfaaaiae imparatrici.; — quaeeumquo per G(erberlum) 
Tobia fldiaaimum aigni f i c aa tia , qui hoc aibi donari petit, ut ve- 
«trae parlia fiierit veriaaiwua interpraa. ., 
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mehrfach wabrgenommen: Er knfipfte mit der wich- 
tigsten Person in der Umgebung der Kaiserin eine 
lebhafte Verbindung an, mit Robert, der in den Brie- 
fen schlechtweg „Hofmann^* heisst, aber vielleicht eine 
Person mit jenem Robert ist, welcher im Jahre 1000 
als ein hoher Beamter Sylvester II. in dem Gefolge 
Kaiser Otto’s in Regensburg erscheint.^“). In ein ähn- 
liches Verhaltniss^^^) trat er damals zu einem Manne 
in der nächsten Umgebung Kaiser Otto II., weichen 
dieser selbst „Unsren vielgeliebten Rath“ nennt 
zu Gerebert, dem früheren Kanzler für Italien der 
in jener Zeit zum Bischof von Tortona erhoben wurde, 
3o nahm denn Gerbert, indem er jede der Hof- 
parteien für sich gewann, eine Alien überlegene und 
um so einflussreichere Stellung ein, je mehr nach dem 
unglücklichen Ausgange des griechischen Feldzugs 
Alles auf geschickte Sammlung der vorhandenen Kräfte 
ankommen musste. 

208) Vgl. S. 4A u. 46 mit den Noten 123 n. 123 , sowie Note 
201 n. 302. 

209) Ep. 37 macht nämlich Kobert Mittheilniigen der delictle- 
alen Art und fordert Anweisungen von ihm , die nur Jemand er- 
theilen konnte, welcher das vollste Vertrauen der Herrin besass. ' 

810) Uaas eine solche wenigstens von Rheims aus mit Robert 
bestund, zeigt ep, 37, die an ihn gerichtet ist und mit den Worten 
beginnt ; Plurimum te mei meminisse puto, quem dies noeleaque pri- 
vatis curis inlersero. 

3ll) Tliietiinr IV, 88. Caesar (Otto 111) — cum Hatisbonam 
veniret comitanlibus aeeum Ziazzone tiino patricio (Romano) et Ro- 
berto oblacionario (Papae) cum cardinalibus. — 

812) Ep. 1. Caesari. Dicat dominus Gerebertua episcopus sen- 
tentiam noatrae innocentiae. Ep, 3. Gereberto ep. Terdonensi. O no- 
atri apea consilü — aiiscipite onus amici consilio et anxilio et quid 
alt faciendum rescribite. — 213) Ughelli ltniia sacra (t, III, p. 
StZ): — interventu Gefrojberti S. Terdonensia eecicaiae episcopi. 
Ibidem p. 818: — interventu vol petitione Gerberli Terdo- 
nenais epiacopi nostriqne dilectissimi conailiariu .(Böhmer 
Regesten m 59tl)t — 214) Vgl. Giesebreclit S. 113, 
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-t'. ; Di«$e) s«ioe Bedei^itug bekam nun -einen' ti«aea 
Zuwaobs, ala ihm Otto U. die Grafschaft Bobbio als 
Abt übertrug, da er nun zu den^talienischen Herren 
gehörte. Leider ist uns aber kein Aktenstück ans 
Gerbert’s Verwaltung aufbewakrt; denn die Drkunde^^f), 
in welcher Olto II. aus Liebe zum Vorsteher Qvhert 
„Besitzungen nnd Rechte von Bobbio bestätigen 
ist, wenn überhaupt echt, keinenfalls auf Gerberi än^ 
wendbar. Nicht einmal die Dauer seiner Verwaltung 
lAsst sich bestimmen; denn die Behauptung Bockes 
<S. 67), er sei „nicht ein Jahr lang Abt. in Bobbio 
gewesen“, welche GfrSrer ohne Weiteres aufhimmt^^’'), 
ist völlig unbegründet*!®). : 

-...r-r ^ ^ 

215) Bei Rüliiner nr. 5S5. Sie ist aus 9SS 3 KaL Aug;. dalirt, 
wohin sie auch bei Böhmer gesetzt wird Dies .Aktenstück ohne 
•Actum, Recognition, Indiclion und Regiertingsjalir müsste nach dem 
D.-itum von Otto II. ausgestelll sein; aber 'der Auaaleller spricht 
von seiner dilectissiina conjux Adellerda, von .den nilten des con- 
sors iiuperii nostri — der erst sieben Jahre später geboren wurde, 
Eudlich heisst es darin (Ughelli iV, p, 972): terram, quam Bene- 
dietns, pater ipsius Goberli praeposili, eidem moiiasteri« in loco 
Coflicio conceasit, was demnach doch unmöglich aurOerbert gehen 
kann. Sclion Mab. (ann. Bend. Ul, 601) hielt diesen Gilbert für eine 
andere Person ; Böhmer scheint der Urkunde — deren Eingang, S(o» 
tive und Schluss übrigens mit einer unaweifelbeft echten Urkunde 
Otto I. für Dobbio aus dem Jahr 872 (Böbnier . nr. SS9! darchaun 
übereinatiiumt auch nicht recht zu trauen i Er gibt wohl deashalb 
als Rubrum nur: Beatäligungsbrief für das Kloster Bebbio. 

216) Se: Hock S. 197. 

217) 111, U22 „ — an Anfang des Jahres 803 erhält er vom 
Kaiser Otto U. die reiche lUitei Bobhio.“ 

218> Sie beruht auf folgoudeo Worten Gerbcrt's 
an den Mönch Rainaud in Bobhio: (Ep. 19) Uniiis anni 
tria diversa imperia te doceiit, quae vides failacta et 
inconstantia. Wollte man dies auch auf die MhU 
deuten, so ist damit doch nichts weniger gesagt, als 
dass G. eich selbst darunter begreift. Schon Sfhbillon 
(ann. Bened. Hl, 532> fühito aber, dass eine solche 
Erklärung nicht nothwendig seL ’ Tria imperia, sagt 
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\'I1. Veber Oerberts allgemeine politiechc Tettdenten: 

Fast unvermerkt bin ich in den Theil meiner 
Untersuchungen gelangt, welcher Gerbert’s politische 
Thätigkeit und Stellung zu beleuchten hat Sie wuchs 

er, videntur interpretanda de triuin abbatiim mutatiune 
apud Bobbienses. — Auch muss man nach ep. 130 
an jenen Mönch durchaus eine längere persönliche 
Bekanntschaft mit demselben aniiehmen. 

Nun wirft G. in ep. 18 den Mönchen von Bobbio 
vor: Colla /yra7?n?« sponte subdidistis: non de Omnibus 
dico tyrannis vestris ducibm cet. Ebenso heisst es 
ep. 85 an Raimund, seinen Lehrer: Cum is status R. P. 
in Italia esset, ut sub juga tyrannorum turpkcr esset 
eundum und ep. 7 D an den genannten Rainaud (Rainard 
heisst er hier) : Ncc putes, ad meam licentiam pertinere, 
si quid (yranno vel impio sponte tribuerie vel ab eis 
acceperia. Es hatten sich also einige weltliche Grosse 
(duces) die Herrschaft über Bobbio angemasst und 
von diesen ist in jener Stelle des 19. Briefes offenbar 
die Rede. 

Die Herrschaften jener Grossen befanden sich aber 
in jener Zeit (um 984) in der grössten Unordnung 
und wechselten rasch, wie das Beispiel Hugo’s von 
Toskana zeigt (Wilmans [Excurs IX über Hugo] p. 
220 flg ). 

Auf diese benachbarten Grossen, w'elche sich nach 
G.’s Abgänge die Regierung der Grafschaft Bobbio an» 
massten, geht auch die wiederholte Klage Gerbert’s, 
die Guter des Klosters seien von seinem Vorgänger 
Petroald sccundum libellos oder iibellarias leges (vgl. ep. 
2, gleich nach dem Amtsantritt, ebenso 3, auch 12 
vielleicht aus derselben Zeit) versclüeudert, d. h. 
(Du Gange s. v.) in der Form der Emphyteiise an die 
Nachbarn vergeben worden. Dazu erklärte nun G. 
(ep. 2, 3, 12) seinen Vorgänger nicht für berechtigt^ 
erkannte die Akte desselben nicht an und erwirkte 
sich fep. 6), wie es scheint, durch Adelheid’s Ver- 
mittlung, deren Aufhebung durch ein kaiserliches Edict 
(ep. 11). Daher die Erbitterung der Verletzten, daher 
die Beschimpfung des Kaisers, den sie einem Esel 
verglichen (ep. 11 und 12), w'eil er nämlich, wie alles 
Rechtes unkundig, zur Aufhebung bestehender Verträge 
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ihm g;ewissermasscn in seine wissenschaftlichen Be- 
schäftigungen hinein, sie beruhte auf iiinen, und diese 
wiederum gaben ihm Gelegenheit, nöthigten ihn in 
gewissem Sinne zur Anknüpfung der für seine poli- 
tische Thätigkeit bedeutendsten Verbindungen. 

Und in welch einem Momente trat er in die Dienste 
des Hofes, kam er in die Nähe des römischen Kaisers, 
des Königs von Deutschland und Italien: Ais dieser 
eben im Begriffe stand, nach Vertreibung der Griechen 
das Imperatorenreich in seinem alten Glanze wieder- 
herzusteilen ! Die Verwirklichung dieser, von Otto U. 
fest verfolgten Idee stand in nächster Aussicht — da 
erfolgte die schreckliche Enttäuschung auf den Hügeln 
bei SquiHace. 

Man vergegenwärtige sich nochmals den Bildungs- 
gang, welchen G. genommen: Er war ganz durch- 
drungen von einer rein römischen Erudition, erfüllt 
von den Grundsätzen „des Vaters der Beredsam- 
keit“**®). Mit Schrecken sah er***) „den Untergang 

die Hand geboten — ein Vergleich, dem Hand und 
Fuss fehlte , wenn er auf die Niederlage bei Squillace 
(Giesebrecht S. 82, Gfrörer S. 1406 flg.) zu deuten 
wäre. Daher, dass Gerbei) sagt (ep. 12 )’ 5 «iacons«w- 
tire nolo, perßdus, crudelia, tyrannua cognominor. Da- 
her endlich die sonst ganz dunkle Aensserung C®P- lO* 
Victis abest pndor, indem jene Grossen, welche den . 
Process bei dem Kaiser verloren haben, unter den Be- 
legten gemeint sind. • 

• SI9) Kp. 4. D. — in oUo et ne^lio M. Tullü diligen* fal exe- 
eutor. Kp. 11 D. Fluenta M. Tullii iitienti pracbete. Bp. 44. Qaum 
lüHieatitai — enm Tullio omni utili admisceiin. 

■1 880) Conilantine epi 87: Comilenlnr iler tuum — :quae pro 

defemioBo moItorBai plnriaia Hamaaea eloquenliae pateas conocripait, 
881) Hock S. 28Ö (Vgl. Note HO) 

— — — — led ineai divioa co^reet 
I ImpcriiiiB mundi, gladio bachaute Gnthornm ' 

Ijibertaa Homana perit: tu conaul et ezul i-, . > ' 

t.j.''':- ' : loeifoea tiloloa.pracelafa Horte relinqoia. 
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der römischen Freiheit, da das Schwert der Oothea 
wüthete‘^. Gläcklich preist er seinen Meister Boethius, 
dass er den Tod erlitt wegen seiner Verbindungen mit 
Byzanz zur Herstellung des Kaiserthums. Nun schien, 
als 6. zuerst thätig in die Politik. eingrilT, die Verwirk- 
lichung dieses Ideals so nahe! Sollte er die Hoffnung, 
- es in’s Leben zurückgernfen zu sehn, aufgeben, weil 
der erste Plan gescheitert war? 

Er hatte Kaiser Otto II. den Eid der Treue ge- 
leistet’”). Dieser allein fesselte den Ausländer an den 
deutschen Hof, wohin ihn römische Wissenschaft ge- 
führt hatte. Er theilte nicht die Gefühle eines einge- 
borenen Italieners, der seit den Zeiten Odoaker’s bis 
auf den heutigen Tag die Befreiung seines Landes Ton 
fremdem Joche wünschen mag. Er musste vielmehr 
erkennen, es sei eine Forderung der natürlichen deut- 
schen Politik, das wichtige Nachbarland im Süden nicht 
den lauernden Griechen, nicht dem nahen biirgundi- 
schen Reiche za überlassen, es sei zugleich eine For- 
derung der Religion, den Mittelpunkt der Christenheit 
nicht der Willkür eines verdorbenen städtischen Adels 
Preis zu geben. Nie hat vielleicht seit dieser Zeit die 
praktische Politik mit dem gelehrten Ideal so voll- 
kommen gestimmt! 

In späterer Zeit ist G, der Lehrer Otto lU. gewor- 
den. Er rmmle seinen Zögling mit solchen Gedanken 
erfüllen. Dürfen wir es aber Gerbert zum Vorwarfe 
machen, wenn der kaiserliche Knabe sie zu sehr von 


Sonit war, was wohl keiner Bemerkung bedarf, G.’s poHtisab« 
Ansicht nichts weniger als republikanisch t Turba regnans— schreibt ' 
er an Notger von Lüttich • — regnorum perturbatio (cp. 89). 

S88) Ep. 5 D. Nnlli morfalium aliqnando jiiejurandifH praebut, 
nisi domino mee Olheni. Ep. 30: Quam fldew Alle Ooaiinse meao 
Adelaidis serrari. 
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4hrer poetisch«» 8eit« ergriff und glekh is ihren tetzien 
WirHaog^ in’»- Leben zu führen suchte 

VltJ. Bemerkungen über Gerheri’s 'zioeücn Aufenthalt 

' ' in' Rheims. 

y • I, > ; r • ? ’ : 

Jetzt erst könnte ich -dazu übergehn, zu zeigen, 
wie Gerbert — in unerschütteriieher Treue an das Kaiser- 
haus, aber zugleich in freier, durch momentane Lauara 
des deutschen Hofes iinbeirrter Verfolgeng der in den 
französischen Angelegenheiten als richtig erkannten 
Politik — zuerst der Empörung; im westlichen Deutsche 
land einen Damm setzte und endlich durch den Erz- 
bischof Aiaijbero den Herzog - Hugo v. Francien auf 
den Thron lerhob. Dies wiiede jedoch den Umfang einejr 
^be|t, wie die hier gebotene, allzusehr übetscbreiteh : 
.einige Andeutungen über meine Ansicht von jener. £17 
hebung mögen inzwischen hier ihren Platz, finden. ' 
Hugo Capet, dessen Vorfahren, im Kampfe gegen 
die {Nonnannen die Macht von Francien; gegründet 
hatten, , galt Jüngst für den eigentlichep Herren dcfs 
Aeiches. • Im Norden die^ Normannen, im Süden dia 

' ■ - • ^ : ( f; . l 

283) Ui« enlgej^enznciate aiclir TertreiUt» An«iclit «prtehf 
viellpiehl im scbirfslen GOorer 1476)’ «0 «u«: die 'W«lli'/iei4 

iet, das« abgereimte Hänkei«acher am Hofe ausanimenströinten und 
die Seele des unglücklichen Knsbeh durch Einflüsterungen verrück- 
ter Ehrancht Verfinsterten. • . i > •- ■ • ■ * 

• 284) |.otlMrius rex rrknsia« praelaUis est «nlo' nomine, Hag« 

vero non nomine, «ed petu <et opere: ejus: snilcitisin , «1 in commune 
expetissetis filiunique ipsius cum filio Csesaris colligassetis jamdudua 
Keges Francorum boalea non aentireti«. Gerb. Innominato, jedenfalle 
cjoer ei»gp«reihtcn Person am deutactaen Hofe (ep. 48). Si Jüiigo- 
u» .rqbii in anikitiam cu;IUgaverilia, omqea impetua Ffaucorum 
eile deviUre valebitia, aebreihi er (ep. fil) einem ..deutsclusn Grafeo 
in derselben Zeit (April 984 vgl. Wilmani S.159). Amieitä« Qugonia, 
tagt er etwa« epiter in demselben deutschen Interesse dem Bra- 
bischof Adalbero (,ep. 61'), non aegniter expetenda. ... . 
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fast uiiabiiaiigis;en aqnitanischen Herren, maaste er 
seine Kräfte stets sorgfältig zusaminenholten. Gegen das 
grosse deutsche Reich sich als Angreifer zu messen, 
konnte ihm ohnehin nicht in- den Sinn kommen; denn 
dazu war seine Macht viel zu gering. Vielmehr musste 
ersieh; einmal zum Könige gekrönt, auf guten Puss gegen 
dasselbe zu stellen suchen, schon um die für den 
neuen Herrn unsicheren, auf ihn übergehenden könig- 
lichen Erblande in der Champagne nicht zu verlieren. 

Die heruntergekommenen Karolinger andererseits 
waren, mit den Erinnerungen an die Reiche ihrer Ahnen, 
für Deutschland lästige Nachbarn von schwankender 
Politik, ***) unnütze Frenndo iin Frieden, ein Herd der 
Bewegung in unruhigen Zeiten. 

Bei dieser Loge führten kleine, persönliche Ver- 
hältnisse zur Entscheidung: Aergerliche Angriffe des 
letzten Königs und des späteren Prätendenten, des 
Herzog Karl gegen die Königin Emma, Tochter der 
Kaiserin Adelheid. Gcrbert’s^Stellung, der bisher schon 
immer zur Verbindung mit Hugo am deutschen Hofe 
gedrängt hatte, '■^var nun entscheidend gegeben: 
Auf Seiten Emma’s. Da Karl nach seines Neffen Tode 
der deutschen Partei sich nicht fügen mag,***) erfolgt 
die Krönuns; des Ilerzosrs von Francien und nach einem 
vergeblichen Einigungsversuche mit den Karolingern 
durch die Erhebung Arnulfs, eines natürlichen Sohnes 

225) So schreibt G. im Mai 984 (ep. 59) von einer dispositio 
ref;Ia in prsrsenli , und sa;(t im folgenden Briefe, daa Schweigen 
Adalbero’« r.eige die gegenwärtige Stimmung am königlichen Hofe. 
Heber l.ndwig V. äussert er aieh gegen Gerald: (ep, 71) suapte 
natura ap e««e et non esse aequaliter vergen«. 

226) Rp. 12'2 Adalbero Caroli Uuei; Kecordemini — quid eoii- 
ailii dederiin super adeundia regni prinialibiia. Nach Kicher IV, 10 
aollle Karl nur von moralisch schädlichen Verbindungen ablassen, 
womit n. Ini Grunde wohl dasselbe sagen will (a. d. Beilage). 
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dM Königs Lotbar, sam Metropoliten von Rheims die 
Absetzung desselben und Karl’s Elinsperrung bis zum 
Tode. Hit der Verhaftung des Prätendenten ist der 
Thron Hugo Capet’s gesichert, und Deutschland hat an 
seiner westlichen Gränze Ruhe. 

Die zunächst folgenden Ereignisse, die Angriffe 
gegen Rom von Seiten des französischen Klerus und 
G.’s Erhebung auf den Stuhl von Rheims, greifen zu 
tief in allgemeine kirchenhistorische Fragen ein, als 
dass sie eine Andeutung, wie die bisherige, znliessen. 
Aber den Vorwürfen gegenüber, welche Gerb, auch 
in der neuesten Zeit gemacht worden sind, weil er 
bei jenen Streitigkeiten den Anforderungen Rom’s zu 
gehorchen sich weigerte, glaube ich diese Abtheilung 
nicht besser schliessen zu können, als mit den treffen- 
den Worten eines Schriftstellers von streng katholischer 
Richtung (Hock S. 158): „Wegen der Festigkeit . . . des 
Fundamentes . . . vergisst man nur zu leicht die All- 
miligkeit der Entwikelung und dass jene hohe Macht, 
zu der die Autorität des Primats in den Händen eines 
Gregor VII. . . . und Innocenz UI, . . . sich erhoben 
bat, ... eben nur damals sich nöthig zeigte und nur 
albnäUy durch die Reihe der Jahrhunderte herange- 
raift ist.“ — . - 
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Beilage, , 

Andeutungen über Richer's Geachichfswerk. 

Gfrörer meint (HI, 1422), Richer habe, weil „Ger- 
bert selbst über sein Verhältniss zu den Ottonen den 
Schleier des Gelieimnisses deckte und mit Niemandem 
darüber sprach‘‘, „aus blossen Gerüchten schöpfen‘‘ 
müssen und daher „trotz seiner persönlichen Bekannt- 
schaft mit G. Wahres und Falsches, Späteres und Frü- 
heres bunt durcheindergemischt‘*. Es hat sich aber 
oben (S. 61, 62) gezeigt, dass Richer von G.’s Aufent- 
halt in Italien unterricntet sein musste, ihn aber ab- 
sichtlich verschwieg, ebenso wie die hohe Gunst, welche 
G. bei Otto II, gefunden halte. RicheFs ganze Dar- 
stellung theilt G. gar keinen Einfluss auf die Politik, 
sondern eine rein wissenschaftliche und kirchliche 
Thätigkeit zu, obgleich man aus einer Mittheilung des 
unencflich einflussreichen Mannes selbst an seinen 
Freund Raimund in Aurillac sieht, wie vollkommen 
seine politische Bedeutung von den Zeitgenossen 
in Rheims und der Umgegend gewürdigt wurde. 
Er schreibt: wegen seines vertrauten Verhältnis- 

ses zu dem verstorbenen Erzbischöfe Adalbero glaub- 
ten diesen die Feinde nicht todt, „cum me super- 
csse viderent; me ad invidiam Karoli — digito nota- 
bant, qui Reges deponerem,Regesque ordinärem!'^*). Aller 
seiner Ungenaiiigkaiten ungeachtet, die sich bis zu 
einem erstaunlichen Grade ergeben, sobald man dieautben- 
tischen Quellen vergleicht >>), war Richer oft über Spe- 


a) Ep, 0 D. 

b) Näailicb: a) die acta oonc. Ingelheim. (M. G. Eegg. 11, 84 
flgde) mit Ub. IV, e. 52 flgde., die aefa concll. Moaom. IM. G. V, 
690) mit lib. IV, c. 99 flgde. — b) Vlodoard’s hiat. Rem. eocl. lib. 
IV mit Bieber lib, I u, H bia e. 86, Flodoard’e Annalen mit R. 
lib. I — 111, e, 81, — c) Gerbert’a Briefe mit R. lib. III, (een e. 21 
an) D. IV. 
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cialitfiten unterrichteU von denen nur wenig;e Eingeweihte 
Kunde hatten. Ein auuallendes Beispiel gibtdie Erinorduno- 
desHcrzogsWilhelm von derNormandie, welche fast durch- 
weg — die Motive des Mordes abgerechnet — mit der Dar- 
stellung bei Diido c) öbercinstiniint, von Flodoard <J) aber 
nur mit zwei Worten berichtet wird. Kicher hat, wie mir 
scheint, mehr gewusst, als er sagt und verfo|o-t 
in seiner, für historische Fakta höchst leichtfertigen, 
ungenauen, ofte) absichtlich verfälschenden Darstel- 
lung, mit seiner, die Normannen, welche er Piraten 
nennt, und die Deutschen überall lierabsctzcnden, fran- 
zösischen Eitelkeit 0 bestimmte ])olHisehe Zicecke , iin 
dritten und vierten Buche namentlich direct in Gerbert’s In- 
teresse. Rücksicht auf die Ilerzöge von Francien, mit 
deren Ahn, dem Könige Odo, der historische Theil seines 
Buches beginnt, scheint principmässige), K.’s Loyalität 
für die Karolinger ist aber theils Folge der persönli- 
chen Verhältnisse seines Vaters Rudolf zu denselben ii), 
theils als Rechtfertigung der als stets getreu gegen 
ihre erwählten Könige darzu.stellenden Gesinnungen 
der Rheiinser Kirche. Mit dieser .Ansicht stimmt auch 
aufs beste das Ende der cVa/ct? des Richerischen 

Geschichtswerkes, für das sonst keine Erklärung mög- 
lich ist *)• l)enn der Fall Artoldls vor der Jngclheimer 
Synode, die ihn icieder einsetzte, icar dem Gerberfs vor 
* der Synode von Mouson durchaus ähnlich: Beide waren 
treue Anhänger ihrer Könige, Beide waren von zwar 


e) Normannonim seriptt. notl. Do Chesne (Paria I6t9) p. l03. 
d) M. O. S89 a.' 9-13': Arnnlfaa eomea Willelniiim, Nort-* 
aanDoruin princi|fni, ad reilbqiiiom eroealnm^ dolo perimi fecit. 

b) Vgl. die Blnl. v. Perli in den M. G #63 o. 564, Giaae- 
breebt S. 177 flgde. Wihaans S. 184 flgdo. ' 

■ 0 M. O. V, p. #64 I. 1». ‘ . '• 

g) Trots II, 48 u. A. Sie ateigert aich, je mehr aieh Richer' 
Hngo Capet’a Erhebung nähert. ~ 

b) Perla M. G V, 562 oben. . i 

1 i) Parts l. I. ntt der Nota, 'TrHbearfdi kannte ' in der That nur 
swvi lücher. Er aagl (ehren, niraaag.' vol. I, p. Itieberus" 

aartpait ad Oerbartum — opna de geatia Gallorum, quod in duoa 
libroa diviait et aic ineiptt : orbis Itaqne plaga, Dnaa aber anch der 
falgondB Theil TerdBentKcbt tmrde, gebt a. A. ana Hugo f'lav. (Vgl< 
Note 56) herror. ' * ' 
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abgetreteneu, aber durch eine fiusserst mächtige Partei 
gestützten Rivalen in ihrem Amte bedroht, Beide hat- 
ten noch die authentische Entscheidung von Rom nicht 
erhalten, Beider Gegner glaubten, sie in ihrem Sinne 
erwarten zu dürfen, Beide endlich standen mit den 
päpstlichen Legaten auf gutem Russe. (Man vgl. für 
diese letztere B^ehauptimg folgende Worte Gerbert’s an 
den zum Legaten ernannten Leo (ep. 37 D.) : Jtaque noa 
et nostra suo vestra dispositione ita consfituimus , uf, qui 
^orte nos laeseritj domno' Leoni Pontißci injuriam irro- 
gasse visus 'sU.') 

So schloss denn Richer sein Werk zum ersten 
Male mit deutlicher Hinweisung auf den analogen Fall 
damit, dass der Gegner ^Artold’s durch einen Beauf- 
tragten einen erachlic^enen^ ihn restituirenden Brief des 
Papstes vorweist und schmählich der Perfidie beschul- 
digt wird (publice de peftidia criminabatur^ sind die 
letzten Worte), Artold aber einen eben (nuperrime) er- 
haltenen Brief des Papstes, der ihn von Neuem bestä- 
tigt. — Alsbald nach detn Concile von Mouzon wurde 
danii wahrscheinlich der zweite Theil des WerRos voll- 
endet. ' , " / . ■ ' . 

"■ Man' köiinte versucht sein, wenn man einen all- 
gemeineren Zweck Richer’S annehmen wollte, diesen 
etwa so zu fassen:' Er habe 'beabsichtigt, die Po- 
litik der Erzbischöfe von Rheims, ihre schon oben 
erwähnte Loyalität gegen die einmal erwählten Könige 
darzustclien. Hieraus würden sich günstige Folgerun- 
gen für die Stellung Gerbert’s, des damaligen Erzbischofs, 
(vgl. die Einleitung des Werkes) allerdings leicht ergeben. 
Aber nach den obigen Ausführungen wird es ungleich 
wahrscheinlicher, ein specielles Interesse für den viel- 
fach bedrohten Gerbert anzunehmen. Man würde frei- 
lich sehr unrecht thun, wenn man den alleinigen Zweck 
des ganzen Buches in diese so zugespitzte Darstellung 
setzen wollte. Sie bildet aber meiner Ansicht nach ein 
Hauptmoment des Werkes k). 


k) Veber Richer’a 'politische Einsicht vgl. übrigens die Stellen 
1)01 Giesebreeht, S, ISS. und I. IV. c. II, 20, 27. 
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Druckfehler und Verbesserungen: 


Seite II. Zeile 14. v. o.: lUlt Glörer lies: GfrSrer^ ebenso 
Anm. 18 aufS. 6. — S. 111. Z. 6 t. o.: st. Meine Absicht aber ist 
eins argsmcinere und augleich eine besondere 1.: Meine Absicht 
aber ist neben .der besonderen sogleich eins sllge- 
meine re. — S. III. Z. 14 v. o. : Das Komma nach hervor ragende 
so streichen. — S. 5, Z. 1 t. o. : at. Rouergun 1.: Ronergue. — 
S. 8. Z. 1 t. o.: st. Beweise Zeugnisse. —8. 0. Z. 4 t. u.: 
st. Aehbach I.: Aschbaeh. — S. 10. Z. 8 v. o.: st. Gehiude I,: 
Gebäude. — S. 11 Z. 7 t. u.: st. e'tabit I.: etablit. — S, 11. 
Z. 4 V. n.: at. monnaterio I.: monasterio. — S. 17. Z. 17 r.o.: 
st. Aurillac I.: der Auvergne. — S. 17. Z. 10 v. u.: st. kinie 
I. : komme. ■ — S. SO. Z. SO v. o. : st. nah 1.; nach. — S. S1 Z. 
14 V. o. ; at. Diccembro I.; Diciembre. — S. 83. S. 11 v. u.; at. 
Garaiae I.; Gsrsiae. — S. 88. Z. 9. v. o. : st. weiteren 1. 1 den 
folgenden. — S. 40. Z. 14 v. s.: st. diente L: dienten. — 
S. 68. Z. 10 V. 0 .; at. in L von. — S. 68. Z. 11 t. o. : atgnwusst 
I,: gewusst. — S. 68. Z. 16 v. o. ; st. muss er jene I.: muss er 
ferner jene. 
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